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Poincare mit der Neubildung des Kabinetts
beauftragt.

Paris, 26. März. Bei der Abſtimmung über das Pen-
ſionsgeſetz in der ſranzöſiſchen Kammer, worüber der Fi
nanzminiſter Delaſteyrie geſtern die Vertrauensfrage ge
ſtellt hatte, blieb die Regierung mit 7 Stimmen in der

norität. Die Regierung trat, wie wir bereits durch
ashang mitteilten, daraufhin zurück. Millerand beauf
tragte Poineare ſofort das neue Kabinett zu bilden. Man
ſpricht davon, daß der Finanzminiſter Delaſteyrie durch den
früheren Finanzminiſter Francois Marſal erſetzt werden
wird. Auch der Ackerbauminiſter Cheron wird durch einen
anderen Abgeordneten oder Senator erſetzt werden. In
Kammerlreiſen wurde mir aber verſichert, daß es nicht un
bedingt feſtſtehe, daß Poineare das neue Kabinett bilden
werde. Da er bei der Zuweiſung der Portefenilles Schwierig-
beiten finden würde. In Senatskreiſen iſt man dagegen
überzeugt, daß Poineare auch das neue Kabinett bilden
wird.

Poincare will ſich bedenken,
Paris, 27. März. Jn ſeiner dritten Unterredung mit dem

Präſidenten Millerand hat Poincare erklärt, daß er
aus patriotiſchen Gründen die Aufgabe, die Neubildung des
Kabinetts zu übernehmen, nicht ablehnen könne. Er be
hielt ſich jedoch Bedenkzeit bis Donnerstag vor-
mittag 10 Uhr vor, um mit ſeinen Freunden in Ver-
handlungen einzutreten

Vertrauensvotum für Poincare.
Paris, 27. März. Der „B. L.“ ſchreibt: Unter Führundes Abgeordneten Leygues haben die Hammergenſpe des

Republikaniſchen und der Demokratiſchen Linken, der u. a.
der Kammerpräſident und der Abgeordnete Loucheur ange-
hören, und die Kammergruppe Arago geſtern nachmittag in
einer gemeinſamen Sitzung Vertrauensreſolutionen zugunſten
Poincares angenommen und den Wunſch ausgeſprochen, daß
er ſobald wie möglich die Leitung der franzöſiſchen Jnnen-
und Außenpolitik wieder übernehme.

Dermutung über die Neubildung des Kabinetts,
n maßgebenden Kreiſen hält man es

r ausgemacht, daß Poincare heute vormittag dem Prä-
ſidenten der Republik eine bejahende Antwort übermitteln
werde. Wahrſcheinlich werde Poincare aber die Kabinetts-
kriſis als Anlaß benutzen, ſich von verſchiedenen ſeiner Mit-
arbeiter zu trennen, auf jeden Fall, wie man meint, von
dem bisherigen Finanzminiſter Delaſteyrie, als deſſen Nach
folger Francois Marſal genannt wird. Poincare hat
gegen 7 Uhr abends auf dem Miniſterium des Aeußern
empfangen. Man ſchreibt dem Miniſterpräſidenten die Ab
ſicht zu, das Finanzminiſterium in ein Schatzamt umzu-
wandeln, oder dasſelbe unabhängig von dem Finanzmini-
ſterium zu verwenden. An ſeine Spitze dürfte der Bericht
erſtatter der Finanzkommiſſion Bokanowski treten. Jhm e
die Aufgabe zugewieſen werden, die Milliardenerſparn ſe
durchzuführen. Weiter verlautet, daß in das neue Kabi-
nett wahrſcheinlich auch der Landwirtſchaftsminiſter Cheron
nicht eintreten wird. Ferner rechnet man mit der Zuſammen
ziehung verſchiedener Miniſterien, ſo vor allem des Landwirt
ſchafts miniſteriums und des Miniſteriums für Handel, weiter
mit der Bildung eines Miniſteriums der Nationalen Ver
miniſerg, in welchem das Kriegs-, Marine und Kolonial
miniſterium vereinigt ſein würden.

Poineare will den Rhein als militäriſche Grenze.
London, 26. März. Laut „Daily Herald“ empfing Po

ineare vor einigen Tagen eine Privakdelegation des Aus-
uſſes für das linke Rheinufer unter Herrn Caſtelnau.

Der franzöſiſche Miniſterpräſident verſicherte, er ſympathi
ſiere durchaus mit den Zielen des Ausſchuſſes, den Rhein
fer militäriſchen Grenze Frankreichs zu machen und fördere
ie nach Kräften.

London und der Sturz Poineares.
London, 27. März. Jn maßgebenden Regierungskreiſen

be dauert man lebhaft die Demiſſion Poincares. Das
gegenwärtige Kabinett iſt ſich darüber klar, daß eine An-
näherung an Frankreich und eine Ausſprache über alle
ſchwebenden wirr Poineares als Miniſterpräſident ſchließ-
lich viel leichter möglich wäre, als mit Poineare als Führer
der Oppoſition. Die geſtrigen Londoner Abendblätter brin-
a keinerlei Kommenkare über die politiſche Situation, die
ſich aus der Demiſſion des franzöſiſchen Kabinetts ergibt,
ſondern lediglich die Biographie und die Geſchichte des Mi-
niſteriums Poincare.

Brüſſel und die Demiſſion Poineares.
Brüſſel, 27. März. Die Nachricht von der Demiſſion

Poincares wurde in Brüſſel gegen 2 Uhr nachmittags bekannt
und rief eine lebhafte Diskuſſion im Parlament hervor. Man
bekla gt lebhaft dieſen Unfall in der Jnnenpolitik, hofft
aber, 2aß das Votum Poincare perſönlich nicht treffe. Man
erklärt, daß der r Poincares zu einer Zeit, wo die
franco-belgiſche Politik, die er begonnen und realiſiert habe,
ihre r zu tragen er ſehr ſchmerzlich für diePolitik und die Ziele der beiden Länder wäre.
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Was man in Rom glaubt.
Rom, 27. März. Die Demiſſion Poinceares hat hier

die ſtärkſte Neberraſchung hervorgerufen. Man glaubt im
allgemeinen, daß Poincare wieder den Auftrag zur Bildung
der neuen Regierung erhalten und auch annehmen wird,
wenngleich er mehreren Journaliſten gegenüber erklärte, er
würde nicht wieder in die Regierung zurückkehren. Die Links-
preſſe vermutet als ſeinen Nachfolger Bartho u. Auf
jeden Fall werde die neue Regierung aber nur unweſentlich
von der bisherigen ſich unterſcheiden; vermutlich nur dadurch,
daß außer dem Miniſterpräſidenten noch der Arbeitsminiſter
und der Finanzminiſter ausſcheiden. Ein Kabinett Barthou
würde wohl auch kaum den innen- und außenpolitiſchen Kurs
der bisherigen Regierung ändern. Alle Blätter ſind über-
zeugt, daß die Kriſe eine raſche Löſung finden wird.

Der Morgan-Kredit un Frankreich.
Laut „Daily Telegraph“ gilt der Morgan- Kredit an die

Bank von Frankreich auf ſechs Monate. Bis Ende der letzten
Woche waren bereits zwei Fünftel verbraucht.
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Kriſis in der engliſchen Arbeiterpartei?

London, 26. März. Znnerhalb der engliſchen Arbeiter
regierung herrſcht gegenwärtig eine etwas gedrückte Stim
mung. Führende Männer äußerten in Privatgeſprächen die
Anſicht, die gegenwärtige Regierung werde den Monat Mai
nicht überleben. Urſache ſcheint die zunehmende Heftigkeit
der Wirtſchaftskämpfe zwiſchen Kapital und Arbeit zu ſein.

Die „Chicago Tribune“ berichtet von ſchweren Meinungs-
verſchiedenheiten innerhalb der Labour r wegen der
Politik Macdonalds gegenüber Frankreichs.
Wenn der Miniſterpräſident fortfahre, Frankreich ſo glimpflich
zu behandeln, könnten die Reparations und Sicherheitsfragen
überhaupt nicht gelöſt werden. Jnsbeſondere müſſe man
ſich darüber beſchweren, daß es dem engliſchen Kabinett bis-
her nicht gelungen ſei, von Frankreich Aufklärun-
gen über das jetzige Regime im Ruhr- undRheingebiet zu erhalten. Der Führer der Oppoſition
gegen Macdonald in der Außenpolitik, der Schatzkanzler Phi-
lipp Snowden, wünſcht, Großbritannien ſoll eine Poli-
tik betreiben, die den Zuſammenb ruch Deutſchlands
verhindert. Wenn Frankreich ſeine Politik nicht ändere,
könne Großbritannien mit ihm nicht zuſfammengehen. Dieſer
Teil der Labour Party tritt nachdrücklich für die Aufnahme
Deutſchlands in den Völkerbund ein, und ſeine Anſicht wird
von einem Teil der Liberalen und Konſervativen geteilt.
Man wünſcht, daß Macdonald eine energiſche Politik be-
treibt, da nur auf dieſe Weiſe ein Einvernehmen zuſtande
kommen könne. Jn engliſchen politiſchen Kreiſen hofft man,
daß die beſtehenden Meinungsverſchiedenheiten unter den
Mitgliedern der beiden Sachverſtändigenausſchüſſe allmählich
ſchwinden, und daß dieſe einen einſtimmigen Bericht erſtatten.

Eine Anfrage im Unterhaus.
Deutſchlands Abrüſtung. Der Fall Quidde.

London 27. März. Jm Unterhauſe fragte das konſerſß
vative Mitglied Sir Frederick Hall den Staatsſekretär des
Aeußeren, ob er mitteilen könne, welche Schritte nunmehr
von den Alliierten unternommen würden, um die Jnnehal-
tung der Beſtimmungen des Verſailler Vertrages betreffend
die Stärke der militäriſchen Streitkräfte durch Deutſch
land zu erzwingen, ferner, ob der Staatsſekretär eine Jnn
formation erhalten habe über das Verfahren, das gegen
Profeſſor Quidde eingeleitet worden ſei, weil er auf die
ausgedehnten militäriſchen Uebungen hingewieſen habe, die
jetzt in allen Teilen Deutſchlands unter der Leitung der

Reichswehr abgehalten würden. Der Unterſtaatsſekretär des
Aeußeren Ponſonby erwiderte, infolge der anormalen Verſ
hältniſſe zu Beginn des Jahres 1923 ſei die Vornahme
militäriſcher Kontrollen ſuspendiert worden. Die Alliierten
beabſichtigen jetzt, die Kontrokle, zu der ſie durch den
Vertrag berechtigt ſind, wieder aufzunehmen. Verhandlungen
ſeien gegenwärtig mit der deutſchen Regierung über das
künftige Verfahren im Gange. Die Antwort auf den letzten
Teil der W lautete bejahend. Es ſeien ſoeben Dokumente
bei der Regierung eingetroffen. Die Frage werde weiter
erwogen.

Kritiſche Lage im Londoner Verkehrsſtreik.
London, 27. März. Die Lage im Londoner Verkehrs

ſtreik hat ſich r lechtert. Man fürchtet jetzt, daß der
Streik auch auf die im Eiſenbahnverkehr innerhalb der
Stadt tätigen Angeſtellten übergreift. Jm Unterhauſe teilte
Miniſterpräſident Macdonald geſtern auf Anfrage mit,
daß die Verhandlungen im Verkehrsſtreik abgebrochen ſeien
und man mit der Möglichkeit rechnen müſſe, daß auch die
Angeſtellten der Untergrundbahn ſich dem Streik anſchließen
würden. Die Regierung ſei ſich ihrer Verantwortung ber
wußt, hoffe aber, daß ein Eingreifen ihrerſeits nicht nötig
ſein werde. Wie verlautet, ſieht die Regierung die
Lage ſehr peſſimiſtiſch an.

Ausſperrung in der engliſchen Schiffbauinduſtrie.

London, 26. März. Die W in der Schiffsbauin
duſtrie beſchloſſen heute, eine allgemeine Ausſperrung auf
allen Werflen vorzunehmen, nachdem die Bemühungen, die
Streikenden in Sonthampton zur Wiederaufnahme der Arbeit
zu veranlaſſen, fehlgeſchlagen ſeien. Von der Ausſperrung
werden annähernd 100 000 Mann betroffen.
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Nach Oeſterreichs „Sanierung“.
Die Sanierungsregierung hatte in Oeſterreich bisher mit

klar beſtimmtem Willen zur Vereinfachung, zur Erſparnis
und ſtaatsfinanziellen Läuterung das Sanierungsprogramm,
das die zuſtändigen Stellen des Völkerbundes ausgearbeitet
hatten, bis auf ganz geringe Ausgabedifferenzen erfüllt,
ſo daß ſich der Generalkommiſſar Dr. Zimmermann zu
einem Londoner Journaliſten lobend und anerkennend äußern
mußte. Er ſagte damals: „Jm November und Dezember
letzten Jahres hatte Oeſterreich bereits einen Einnahmck
überſchuß. Seit Januar dieſes Jahres konnten die Ausgaben
von den normalen Eingähngen beglichen werden, dazu iſt
bis jetzt tatſächlich weniger als die Hälfte des Ertrages
der Anleihe aufgebracht worden, während der ſchwierigſte Teil
der Wiederherſtellung glücklicherweiſe vorüber iſt.“ Jm Gegen
ſatz zu dieſen optimiſtiſchen Aeußerungen des Generalkom
miſſars ſteht ſein letzter Bericht an den Völkerbund. Jn
demſelben warnt er und zeigt zu den tatſächlichen Er
folgen ein recht bedenkliches Geſicht; die ſteigenden Ein
nahmen ſtimmen ihn nicht mehr freudig, er findet, daß
die Einnahmeziffern über das vom Völkerbund geforderte
Maß hinausgehen. Er wendet ſich gegen die einſeitige
Sanierungsarbeit, die das Gleichgewicht des Staatshausk
haltes nur durch Einnahmeerhöhung erreichen will. Es
müßten vielmehr die Ausgaben herabgedrückt werden, es
müßte weiter geſpart und abgebaut werden. Er ſpielt
da auf die Völkerbundsforderung an, die verlangt, daß bis
Dezember 1923 75000 Beamte abgebaut ſein müßten, wäh-
rend die Zahl der Abgebauten bis heute erſt 56 000 erreicht
hat. Es zeigte ſich aber bei dieſem ſchematiſchen Abbau,
daß dem Staate dadurch die beſten und wertvollſten Kräfte
entzogen werden, ohne die er einfach nicht weiter auskommen
konnte, ohne Gefahr, zu laufen, daß der ganze Apparat
verſagt und zerbricht.

Der oeſterreichiſche Finanzminiſter will hingegen, infolge
des unerwarteten Anſteigens der Einnahmen, den vorge-
ſchriebenen Abbau der Ausgaben um das den Mehrein-
nahmen entſprechende Maß einſchränken, Er will den
Perſonalabbau bremſen, will eine Anzahl wichtigſter kulſ
tureller für die geiſtige Entwicklung des deutſchr öſterreichiſchen
Volkes nötiger Einrichtungen und Anſtalten erhalten und
mancherlei aufbauende Arbeit in die Wege leiten!
Hier ſetzt der Widerſtand des Generalkommiſſars ein, der
ſcheinbar viel weniger die Sanierung als deren po
lätiſche Folgeerſcheinungen anſtrebt. Der öſter
reichiſche Außenminiſter hat nun in Genf die Durchberatung
der Sanierungsfragen erreicht, die einen Reformplan des
Sanierungswerkes ergeben ſollen und dazu beitragen werden,
die Kriſe zu überwinden.

Wenn man den rieſigen Apparat, den fabelhaften Aufwand
von Sitzungen, Stäben; Beratungsſtellen, Korreſpondenzen
und dergleichen mehr überſieht, fragt man ſich immer wieder
war das alles wegen der lächerlich kleinen Summe, die der
öſterreichiſche Staat erhalten hat, nötig? Es gibt weits
Kreiſe in Deutſchöſterreich, de behaupten, daß man in
Frage ſtehende Summe von ein paar reichen Oeſterreichern
ſelbſt innerhalb 10 Minuten hätte aufbringen können, ohne
daß ihre Unternehmungen nachher irgendwie geſchädigt ge-
weſen wären! Durch dieſe Selbſthilfe aber wäre der
politiſche Wille des deutſche öſterreichiſchen
Volkes, das Anſchlußbeſtreben ungebrochen ge-
blieben. Jn der Annahme fremdſtaatlicher Hilfe liegt
der Verzicht auf ei gene Zielſetzung und das Beugen
unter das verſklavende Joch fremden Diktates. Uns
willkürlich drängt ſich einem immer wieder die Vorſtellung
vor Augen, daß dies vorgefaßte Abſicht gewiſſer füh-
render Kreiſe in Oeſterreich war, um durch die
Kontrolle der Weſtſtaaten den ihnen unangenehmen
und in ihren politiſchen Plan nicht hineinpaſſenden, aber aus
der Tiefe der Volksſeele aufſteigenden Gedanken des An-
ſchluſſes an das Deutſche Reich auszuſchalten
und zu erledigen. Der Weg für ihr aus dem habsbur-
giſchen Staatsgedanken erwachſenes politiſches Wollen, das
nach dem Don auſtaatenzuſammenſchluß, aber ohne
den deutſchen mitteleuropäiſchen Charakter drängt, war frei,
der Widerſpruch gebunden. Die jetzige Politik des Bundes-
kanzlers iſt zu verſchſlleilert, um von ihr beſtimmt
ſagen zu können, daß die Wirklichkeit dieſen politiſchen Spe-
kulationen entſpricht. Es iſt nicht klar, welchen Einfluß de
rivaliſierenden Mächte, England und Frankreich, in
dem kleinen Staate haben. Der Einfluß ihrer Finanzkapib
talien auf die öſterreichiſche Volkswirtſchaft und das öſter
reichiſche Bankweſen hält ſich die Wage. Wir ſehen nur,
wie die öſterreichiſche Politik ſich mehr und mehr in
das gegen das Deutſche Reich gerichtete Bün d
nisnetz hineinzuſchieben verſucht, nachdem ſie durch
die „Handelsverträge“ und ſonſtige Abmachungen mit P of
len, ſich eine Rückendeckung und Stärkung zu verſchaffen
beſtrebt war. Durch dieſe einſeitige ſtaatspolitiſche Betätigung
wurde dem Deutſchen Reich der Rücken zuge
kehrt. Es handelt ſich demnach bei dem Streben nach dem
Balkan nicht um einen deutſchen Schritt nach dem Süd
oſten, ſondern um ein zaghaftes Trippeln in alten hiſtoriſchen
Spuren mitteleuropäiſcher Politik vergangener Epochen, das
ein Mann wagt, der doch nur eine Karte im Spiele
der „Großen“ bedeutet.
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Noch immer Meinungsverſchiedenheiten
ler sdlchverſtüncigen,

Paris, 26. März. Es iſt mit einiger Sicherheit darauf
zu rechnen, Bericht der Sa ändigen zu Beginn
der nächſten Woche der Reparationskommiſſion übergeben
wird. Nur in einigen größeren Punkten beſtehen Meinung
verſchiedenheiten, hauptſächlich bezüglich der Ausgabe der
innerdeutſchen Anleihen, die durch die Eiſenbahnen und
die Monopole garantiert werden ſollen. Während eine Anzahl
der Sachverſtändigen der Anſchauung iſt, daß dadurch größere
Reparationszahlungen zuſtande kommen, ſteht die engliſche
Abordnung auf dem Standpunkt, daß es vorläufig unmöglich
iſt, Deutſchland größere Reparationszahlungen in Geld zuzu
muten, ohne die wirtſchaftliche Wiederherſtellung Deutſch
lands zu verzögern. Die wirtſchaftliche Wiederherſtellung
könne erſt erfolgen, wenn die neue Goldemiſſionsbank vier
bis fünf Jahre wirkſam geweſen wäre.

Was das Gutachten der 5uchverſtündigen bringt,
Rom, 26. März. Das italieniſche Mitglied der Sach

verſtändigenkommiſſion, Profeſſor Pirelli, iſt zur Zeit.
in Rom, wo er mit Muſſolini über das Gutachten der
Sachverſtändigen Beratungen hat. Der „Meſſaggero“ macht
einige nähere Angaben über die zu erwartenden Beſchlüſſe
der Sach verſtändigen. Dieſe Beſchlüſſe. ſagt das Blatt,
würden zwar den außerordentlichen Verhältniſſen Deutſch
lands Rechnung tragen. aber doch ſeine Fähigkeit feſtſtellen,
den Friedensvertrag zu erfüllen. Darüber ſeien ſich alle
Sachverſtändigen einig. Was das Moratorium anlange,ſo ſei ein e ne Aufſchub vorgeſehen. 1927
müßten die deutſchen

Reichseiſenbahnen eine große ausländiſche An
leihe aufnehmen. Dieſe Anleihe würde auf etwa zehn
Mälkliar den berechnet. Da die Reichsbahnen durch die
Geldentwertung völlig ſchuldenfrei geworden ſeien, würde ihr
Ertrag als hinreichende Garantie für die Anleihe angeſehen
Die Reichsbahnen im Rhein und Ruhrgebiet würden aller
vings der deutſchen Verwaltung zurückgegeben werden. Als
Garantie für die Ausführung der deutſchen Verpflichtungen
würden die Sachverſtändigen die Verwaltungskons
trolle über wichtige deutſche Handels- undJnduſtriezweige vorſchlagen. Das Gutachten der Sach-
verſtändigen ſei in der erſten Hälfte des April zu erwarten.
Die Verzögerung in der Fertigſtellung wäre durch ander
eng grrufriche Beanſpruchung einiger Sachverſtändiger
veru tDie italieniſche Preſſe betont, daß die von den Sachver-
rn vorgeſehenen Vorſchläge im weſentlichen ſich dem
talieniſchen Reparationsplan von 1922 näherten.

Keine Auflöſung der gllüerten Pfatzkommiſſion.

Speyer, 27. März. Der diplomatiſche Korreſpondent des
„Daily Telegraph“ meldet ſeinem Blatte, er könne feſtſtellen,
daß die allüerte Pfalzkommiſſion nicht aufgelöſt ſei, wie i
Paris erklärt wurde. London habe dazu die Zuſtimmung
nicht gegeben. Die Lage in der Pfalz habe ſich zwar ge
beſſert, jedoch nicht derart, daß weitere Beſuche der Unter
ſuchungskommiſſion unnötig ſind.

Die „Verjammiungsfreißeit im beſehien Gebiet,
Eſſen, 26. März. Laut Anordnung der Beſatzungsbehörde,

ſind alle Verſammlungen, auch Vereinsverſammlungen, die
ſich mit allgemeinen politiſchen oder wirtſchaftspolitiſchen
Angelegenheiten beſchäftigen, genehmigungspflichtig. Die
Genehmigung muß durch Vermittlung des Beſatzungsamtes
nachgeſucht werden, und zwar ſo zeitig, daß das Geſuch
mindeſtens drei Tage vor der Verſammlung der Beſatzungsb
behörde vorliegt. Die Preſſe iſt gehalten, Anzeigen von ge
nehmigungspflichtigen Verſammlungen erſt dann zu ver
öffentlichen, wenn die Genehmigung der Beſatzungsbehörde
vorliegt und wenn beim Aufgeben der Anzeige dieſe Ge
nehmigung vorgezeigt wird.

Regierungsbeſprechungen mit der Ruhrinduſtrie.
„Berlin, 26. März. Wie die „TelegraphenUnion“ erfährt,

findet am Donnerstag die angekündigte Ausſprache zwiſchen
der Reichsregierung und den Vertretern des Ruhrkohlenberg-
baues und der Ruhrinduſtrie ſtatt. An der Beſprechung
mehmen auch Arbeitnehmervertreter teil. Die Ausſprache
dient einer Erörterung der Zuſtände, die ſich vorausſichtlich
nach Ablauf der Micum-Verträge am 15. April für den
Ruhrkohlenbergbau und die Ruhrinduſtrie ergeben. Von der
Reichsregierung ſind bis jetzt über die Verlängerung der Mieumverträge weder geführt worden, noch
ſind ſolche r Der Standpunkt der Regierung in
der Frage der icum- Verträge hat ſich nicht geändert.

Urteilsſmruch im hitler-pro;eß am Monkagg.
München, 26. März. Gutem Vernehmen nach wird der

Hitlerprozeß am Freitag, den 28. März, zu Ende gehen
und das Urteil am nächſten Montag verkündet werden.

Der Fall OQuidde vor dem Reichsgericht.
München, 27. Februar. Die „V. Z.“ ſchreibt: Das Ver

fahren gegen Quidde iſt auf Verlangen des Oberreichsan-
walts an das Reichsgericht in Leipzig abgegeben worden.

Ein Auflöſungsantrag im Heſſiſchen Landtag.
Darmſtadt, 26. März. Jn der geſtrigen Sitzung des Land-

tages ſtellte der volksparteiliche Abgeordnete Dr. Oſann
einen Antrag auf Auflöſung des Heſſiſchen Landtages mit
Wirkung vom 24. März. Die Neuwahlen ſollen am 25. Mai
ſtattfinden.

Der württembergiſche Spitzenkandidat der D. V. P.
Stuttgart, 27. März. Die Deutſche Volkspartei Württem-

bergs hat als Spitzenkandidaten für die Reichstagswahlen
den württembergiſchen Parteiführer, Landtagsabgeordneten
Hofrat Bückes nominiert.
Austritt des Freiherrn von Lersner aus der Deutſchen

Volkspartei.
Berlin, 26. März. Freiherr v. Lersner, Mitglied des

Reichstages und ehemals Präſident der deutſchen
delegation in Paris, hat an die Parteileitung der Deutſchen
Volkspartei ein Schreiben gerichtet, in dem er unter ſehr
ſcharfer Kritik der von dem Führer der Partei, Dr. Streſe-
Tiunt geführten Politik ſeinen Austritt aus der Partei
erklärt.
Eine Entſchließung der Nationalliberalen Vereinigung

Berlin, 26. März. Am Schluſſe der heutigen Tagung
der Nationalliberalen Vereinigung gelangte folgende Ent-
ſchließung zur Annahme: „Die Mitglieder der nationallibe-
ralen Vereinigung in der Deutſchen Volkspartei begrüßen es,
daß endlich die Reſolution der Reichstagsfraktion als Richt
linie für den kommenden Wahlkampf bekanntgegeben worden
iſt. Sie ſetzen ſich dafür ein, daß dieſe Reſolution in der
kommenden Tätigkeit der Partei durch Bildung einer bürger-
lichen Regierung im Reich und in Preußen ihre Verwirk-
lichung findet. Die Verſammlung ſpricht der Lettung der
WVereinigung, die im Namen der Partei gehandelt hat, das
n aus und fordert die auf, den beſchrittenen Weg

rzugehen.“

Mecklenburg voran!
Schwerin, 26. März. Das Miniſterium des Jnnern, ge

eichnet Freiherr v. Brandenſtein, hat mit ſofortiger Wirkung
olgende Verbote von Verbänden und Parteien aufgehoben:

I. Das Verbot des Verbandes nationalgeſinnter Sol
daten e. V. mit ſeinen ſämtlichen im Lande beſtehenden Be
zirks- und Orktsgruppen.

2. Das Verbot des Stahlhelms und der Frontſoldaten mit
ſeiner Gauleitung, ſeinen Orts- und Bezirksgruppen.

3. Das Verbot des Jungdeutſchen Ordens und ſeiner
e graaniſationen, die Gefolgſchaften, Bruderſchaften und

alleien. t
4. Das Verbot der Nationalſozigliſtiſchen Deutſchen Ar

beiterpartei bezw. die Großdeutſche Arbeiterpartei.
5. Das Verbot der Turnerſchaften der Deutſchvölkiſchen

Freiheitspartei.
Der Hafenarbeiterſtreik in Bremen vor dem Ende.
Bremen, 26. März. Jn den Verhandlungen zwiſchen den

Vertren der Arbeitnehmer (Verkehrsbund) und der Ar
beitgeber iſt man heute vormittag auf der Vaſis des Ham
burger Schiedsſpruches einig geworden. Das Ergebnis der
Verhandlungen liegt nun der Haferarbeiterverſammlung zur
Annahme vor, die vormittags 11 Uhr begonnen hat. Dieſe
Verſammlung wird dabei über einige verbliebene en
zu entſcheiden haben, in denen die Arbeitervertreter die
Entſcheidung der Arbeiterverſammlung zugeſchoben haben.
Es handelt ſich dabei unter anderem um die Weiterbeſchäfti-
gung während des Streiks bei den Notſtandsarbeiten neu ein
geſtellter Leute. Jn den Verhandlungen über die Löhne iſt
eine Lohnerhöhung von 7 Prozent ab 1. April bewilligt.

ahlungen wieder aufgenommen werden. worden.
Jn der Zwiſchenzeit würde Deutſchland unter Garantie der Aus Stadt und Umgebung

öchützt cie 5ingvögel!
Mit der allmählichen Erwärmung treffen auch wieder

unſere regten Sänger aus dem Süden ein, wohin ſie der
rauhe Winter und der Nahrungsmangel vertrieben haben.
Pflicht jedes Naturfreundes iſt es, dafür zu ſorgen, daß die
von der weiten Reiſe ermatteten Tierchen ſich in aller
Ruhe heimiſch machen können Wenn man weiß, welche
Strecken ſie zurücklegen, ſo ſtaunt man über ihre Leiſtungs
fähigkeit. Ornithologen haben beiſpielsweiſe feſtgeſtellt, daß
Schwalben in 5—8 Tagen den Weg von Norddeutſchland nach
Italien zurücklegen. an darf nicht aus dem Auge laſſen,
daß ſie dabei das gewaltige Hindernis der Alpen zu über-
queren haben. Aber die größen Völkerwanderungsſtraßen
der Zugvögel ſind nicht für alle dieſelben. Große Teile
wählen ſtatt des Landweges den Weg über das Meer.
Und hier iſt es geradezu wunderbar, mit welcher Sicherheit,
ohne Kompaß und ohne Orientierungsmöglichkeit ſie dennoch
ihre Straßen finden. Man bedenke dabei, daß ſie während
dieſer Reiſen über das Meer faſt keine Gelegenheit zur
Futterbeſchaffung haben. Hinzu kommen noch die Gefahren,
die ſie unterwegs zu überſtehen haben: Entkräftigung,
Stürme, plötzlich eintretende Fröſte und vor allen Dingen
der Menſch. Wenn die Zugvögel zum Beiſpiel in Jtalien
angekommen ſind, ſind ſie meiſtens ſo ermattet, daß ſie kaum
noch zu fliegen vermögen. Dieſe Tatſache wird nun von den
Jtalienern dazu benutzt, die Tierchen zu tauſenden zu fangen.
Genau ſo ermattet ſind ſie nun auch, wenn ſie bei uns wieder
eintreffen. Alſo ſchont ſie, ſtört ſie nicht in ihrem Treiben.
Sie werden es euch durch mannigfachen Genuß danken!
Nicht zum Letzten geben ja die Vögel mit ihrem bunten
enee ihrem lebhaften Gezwitſcher und ihrem munkeren
Geſange unſerer Natur den eigentümlichen Zauber. Wie
wird einem das Herz weit, wenn ſich in früher Morgenſtunde
die Lerche jubilierend in die Lüfte ſchwingt, wie intereſſant
iſt es, dem Treiben der Schwalben zuzuſchauen, wie ſie im
ſchnellſten Fluge ihre rung fangen und uns dabei von
den läſtigen Mücken befreien ie weich wird das Herz eines
empfänglichen Menſchen, wenn er nach des Tages Laſt und
Hitze in linder Sommernacht. dem Klagen und Schluchzen
der Nachtigall lauſcht. Wollen wir auf dieſe Freuden ver-
zichten ie tot, wie langweilig iſt die ſchönſte Gegend ohne
das muntere Plaudern der Vögel! Und noch eins: Die zu-
nehmende Jnduſtrialiſierung unſerer Heimat vertreibt ſehr
viele von den altgewohnten Niſtplätzen. Mit aller Kraft
müſſen wir ſie wenigſtens in den noch verbleibenden Teilen

zu erhalten ſuchen. W-rk.
Das Klingler-Huartett kommt.

Am Donnerstag, dem 3. April abends 7 Uhr, findet im
Schloßgartenſalon das 4. Konzert des Merſeburger Muſik-
vereins ſtatt und zwar in Geſtalt eines Kammermuſikabends
des Klingler Quartetts. Das Klingler Quartett gehört nun
mehr trotz ſeiner überaus ſtarken Jn anſpruchnahme im Jn-
und Auslande zu den alljährlich bei uns einkehrenden
Gäſten und wird gewiß auch in dieſem Winter von allen
Muſikfreunden hoch willkommen geheißen werden. Die Ver
gebung der Plätze zu dieſem Konzert findet in der Stollberg'
ar Buchhandkung vom Donnerstag, dem 27. d. Mts. ab

att.
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Die Reichsrichtzahl.
Berlin, 26. März. Die Reichsindexziffer für die Lebens-haltungskoſten (Ernährung, Wohnung, Heizung, Beleuchtung

und Bekleidung) beläuft ſich nach den Feſtſtellungen des
Statiſtiſchen Reichsamtes für den 24. März auf das 1,07
billionenfache der Vorkriegszeit. Sie iſt gegenüber der Vor
woche unverändert geblieben.

Die auf den Stichtag, den 25. März, berechnete
Großhandelsindeyziffer

des Statiſtiſchen Reichsamtes lautet 120,8. Sie iſt gegen-
über dem Stand vom 18. März (121,4) um 0,5 vom Hundert
Jurüdgegangen .Von den Hauptgruppen ſönd im gleichen Zeitraum geſunken die Lebensmittel von 107,4 auf 106,2 oder

um 1, 1 v. 6 darunter die Gruppe Getreide und Kar-
toffeln von 86,7 auf 85,2 oder um 1,7 v. H.; während
die Jnduſtrieſtoffe von 147,4 auf 148, 1 oder um 0,5 v. H.
davon die Gruppe Kohle und Eimen von 137,7 auf 139,0
oder um 0,9 v. H. angezogen haben. Die Jnlandswaren
haben von 109,1 auf 106,3 oder um 0,7 v. H. nachgegeben;
und die Einfuhrwaren ſind von 12,7 auf 183,4 oder um
0,4 v. H. geſtiegen.

Eine Biſamratte wurde vergangene Nacht in der Nähe des
„Tivoli“ zur Strecke gebracht. Das Tier iſt ein auffallend
großer Vertreter ſeiner Gattung. Die Körpexlänge beträgt
vom Kopf bis zum Schwanzende etwa 35 Zentimeter, die
Zähne ſind hauerartig und etwa 3 Zentimeter lang. Sehr

Wann gehe ich ins Halliſche Stadttheater
Montag Dienstag Mittwoch Honnerst. Freitag ſSonnabd. Sonntas

Komödie
Tie der Jr- Steg DerMeſſter- rungen rics Waffen-

ſinger (Gait- f ſchmied
ſpiel)

ſtark ſind die Füße entwickelt deren Wer mit ſcharfen
Krallen verſehen ſind. Der Schwanz iſt kräftig und im
Gegenſatze zum übrigen Körper nicht aart. Da die Biſam-
ratte zu einer gefährlichen erhe rd, wenn ſie ſich eine
mal feſtgeſetzt hat, ſo muß verſucht werden, ihr Eindringen
mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln zu verhindern.

Ein Lehrgang für moderne Tänze findet in Müllers
Hotel jeden Dienstag und Freitag abens 8 Uhr unter
Mitwirkung der atte durch Frau M. Schmidt Va-
lentin, Halle, ſtatt. (S. Anz.)

Das Wohlfahrtsamt der Provinz Sachſen aufgelöſt. Jn
der Sitzung der Vereinigung Provinzialwohlfahrtsamt Sach
ſen am 24. März wurde die Auflöſung des Provinzial.
wohlfahrtsamts mit großer Mehrheit beſchloſſen. Die vor
handenen Vermögensbeſtände wurden dem Oberpräſidenten
Hörſing zur geeigneten Verwendung übergeben: Ober
präſident Hörſing als Vorſitzender legte die Gründe dar,
die zur Auflöſung geführt habben. om I. ril ſtehen
dem Amt überhaupt keine Reichs- und Staatszu Be zur
Verfügung, es lediglich aus Mitgliederbeiträgen weiter zu
erhalten, iſt unmöglich.

Die Meſſeveranſtaltungen des laufenden Jahres. Nachdem
die Entſcheidung über den Wahltag gefallen iſt, haben die
Meſſen zeitlich feſtgelegt werden können: 23. bis 26. März:
Kiel, Nordiſche Meſſe; 6. bis 12. ril: Frankfurt a. M.
Frühjahrsmeſſe; 10. bis 14. April: Weſel, Niederrheiniſche
Meſſe; 11. bis 17. Mai: Köln: 10. bis 13. Auguſt: Königs
berg Deutſche Oſtmeſſe; 27. Auguſt bis 16. September; Frank
I a. M. Herbſtmeſſe; desgl. vom 31. Auguſt bis 6. Sep-
ember in Leipzig, 14. bis 19. September in Köln und

vom 21. bis 24. September in Kiel.
Die Deutſche Geſellſchaft für Gewerbehygiene veranſtal-

tet in der Zeit vom 1. bis 10. Mai in Halle a. S. einen ge-
werbehygieniſchen Vortragskurs mit anſchließenden Beſich-
tigungen induſtrieller Werke. Zur Beteiligung an der Ver-
anſtaltung laden Vertreter der Behörden, der Jnduſtrie,
der Gewerkſchaften und der Wiſſenſchaft ein.
gramm finden die geſundheitlichen Verhältniſſe der mitte
deutſchen Hauptinduſtrien (Chemie und Braunkohle) beſon
ders e Berückſichtigung. Es ſprechen führende
deutſche Gewerbehygieniker. Nähere Auskunft über die Ver
anſtaltung erteilt die Geſchäftsſtelle der Geſellſchaft in Frank
furt a. M., Viktoria Allee 9.

Perſonalveränderungen in der Kommandantur Magdeburg.
Durch Verfügung des Reichswehrminiſters iſt Oberſt Meyn,
Kommandant von Magdeburg, zur Jnfanterieſchule verſetzt
und Oberſt Etzel im 20. (bayeriſchen) Jnfanterieregiment zum
Kommandanten von Magen ernannt. Oberſt Meyn bleibt
bis zum 30. April 1924 in ſeiner bisherigen Stellung
kömmandiert.

Aufruf der 10- und 100-Viſlionen-Noten. Der Reichsrat
hat ſich mit dem Aufruf und der Einziehung der Reichs
banknoten zu 10 und 100 Billionen einverſtanden erklärt.
Bis zum 20. April 1924 werden die Noten bei ſämtlichen
Reichsbankanſtalten, bis zum 20. April 1925 nur bei der
Reichsbankhauptkaſſe eingelöſt.

Die neue Entſchädigung der Schöffen und Geſchworenrn.
Schöffen, Geſchworene und Vertrauensperſonen des Aus
We zur Auswahl der Schöffen uſw. erhalten nach einer
Verfügung des Reichsminiſters der Juſtiz vom 1. April an
eine Vergütung von 5 bis 75 Pfennig für die angefangene
Stunde, ein Tage- und ein Uebernachtungsgeld wie Reichs
beamte der Stufe 1, die notwendigen Fahrkoſten 3. Klaſſe,
ſonſt 5 Pfennig für den Kilometer, u. U. die Koſten eines
Fuhrwerks in angemeſſenen Grenzen.

Die Aerzte gegen die Gebührenordnung. Die neue Ge-
bührenordnung für Aerzte und Zahnärzte vom 25. Februar
dieſes Jahres wird in Äerztekreiſe aufs ſchärfſte angefeindet,
weil ſie für die meiſten ärztlichen Leiſtungen nach Auffaſſung
maßgebender Kreiſe zu geringe Honodrare anſetzt. Die Ber
linBrandenburger Aerztekammer und der Groß-Berliner
Aerztebund haben daher ihren Mitgliedern aufgegeben, ſich
nicht an die ſtaatliche Gebührenordnung zu binden und dieſen
Standpunkt durch ein beſonderes Plakat im Wartezimmer
den Privatpatienten bekanntzugeben. Die GroßBerlin
Aerzteſchaft liquidiert demnach nach den von der Aerzte
kommer und dem Aerztebunde aufgeſtellten Grundſätzen.

Kleine Verſchlechterung der Geſundheit. Die Geſundheit
der deutſchen Städte hat ſich in der Woche vom 24. Februar
bis zum 1. März inſofern etwas verſchlechtert, als die Sterb
lichkeit auf 1000 Einwohner und aufs Jahr ohne Ortsfremde
berechnet, im Durchſchnitt von 12,7 auf 13,0 geſtiegen iſt. Ob
gleich die Zahl der Orte mit ſteigender Sterbliſchkeit gegen
die Vorwoche von 26 auf 23 zurückgegangen iſt, die der
mit follender von 18 auf 21 zugenommen hat. Sie ſtieg in
anz Berlin auf 13,7, Alt-Berlin 15,0, Dortmund 13,0,Huieburg 16,0, Gelſenkirchen 14,5, Elberfeld 12.7, Bochum

I4.3, Aachen 14.8, Mühlheim a. d. R. 11.9, Oberhauſen 14.0,
Hamburg 13,0, Königsberg i. Pr. 13.7, Altona 16.1, Lübeck
15.2, Breslau 16.8, Magdeburg 15.3, Kaſſel 17,2, Erfurt
13,9, Plauen i. V. 11,2, Karlsruhe 15.0, Wiesbaden 17.6,
Mainz 19.4, München 14,5, Nürnberg 12.4. Sie fiel in Köln
auf 12.6, Eſſen 11.7, Düſſeldorf 10.1, Barmen 11.4, Ham-
born 9.6, Krefeld 10.8, M.-Gladbach 12.8, Buer 10,9

Bremen 14,3, Stettin 13.2, Kiel 9.7, Hannover 11.2, Halle
a. d. S. 11.0, Braunſchweig 15.2, Leipzig 1045, Dresden
11.2, Ehemnitz 11.0, Frankfürt a. M. 10.8, Augsburg 11.6.
Sie blieb gleich in. Neu-Berlin mit 12.4, Münſter i. W.11.8 und Sudwigshafen 9,6.

Verlorene Poſtpakete. Bei dem Eiſenbahnunglück in Lud-
wigſtadt in Oberfranken am 18. Februar ſind auch 9 Pol
ſackwagen abgeſtürzt und in Brand geraten. Sie waren mit
Poſtpaketen beladen. Die Wagen gingen von Stuttgart
nach Leipzig, Halle, Breslau, Hannover und Berlin ſowie
von Nürnberg nach Leipzig und Hannver. Ein großer Teil
der Sendung iſt durch den Sturz oder durch Brand und
Waſſer vernichtet; die übrigen ſind faſt alle ſtark beſchädigt:.
Jn der Hauptſache wird es ſich um Sendungen handeln, die
vom 14. bis 16. Februar in Bayern, Hohenzollern und
Württemberg nach den Bezirken der Oberpoſtdirektionen
Aachen, Dortmund, Düſſeldorf, Köln, Minden, »Münſter,
Hannover, Oldenburg, Bremen, Hamburg, Kiel, Schwerin
Seipzig, Halle, Magdeburg, Braunſchweig, Frankfurt a. d. O.,
Breslau, Berlin, Königsberg und Stettin aufgegeben waren.
Vier weitere Wagen ſind entgleiſt, aber nirht oder nur Fe
ring-beſchädtgt.

Sie Einreiſe ins beſetzte Gebirt. Jn der letzten Zeit
häufen ſich die Fälle, wo franzöſiſche und belgiſche Mili-
tärgerichte im beſetzten Gebiet Deutſche verurteilen, weil ſie
ohne den erforderlichen Geleitſchein in das beſetzte Gebiet
einreiſten. Um den Reiſenden Unannehmlichkeiten zu er
ſparen, ſei daher darauf aufmerkſam gemacht, daß die Be
wohner des unbeſetzten Gebiets nur dann in das beſetzte
Gebiet einreiſen können, nachdem ſie ſich einem Einreiſe—
ſchein beſorgt haben. Dieſe Einreiſeſcheine werden für die
franzöſiſche Zone von dem Bezirksdelegierten der Rhein
landkommiſſion in Speyer, Mainz, Wiesbaden, Trier, Kob
lenz und Bonn ausgeſtellt, für die belgiſche Zone bei den
Bezirksdelegierten in Aachen und Krefeld und für die bri
tiſche Zone beim ſtädtiſchen Verkehrsamt in Köln, ſowie für
das R 6Du mund. u uiehuxo Das b n
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lung eines Ernreiſeſcheines iſt ſchriftlich an dieſe Stelle zu
richten. Dem Geſuch ſind beizufügen: ein deutſcher polizei-
licher Perſonalausweis, zwei Photographien und eine Gebühr
von fünf Goldmark in Deviſen (in Köln drei Mark).

Die „Königin von Saba“ im Union- Theater. Ein hiſto
riſches Filmſchauſtück amerikaniſchen Urſprungs, das dank
ſeiner pomphaften Aufmachung und einer mit guten Dar
ſtellern verſtändnisvoll arbeitenden Regie mit ſeinen acht
Akten außergewöhnlichen, aber verdienten Erfolg fand. Die
„Königin von Saba“, die durch eine mit prächtiger Figur
ausgezeichnete Darſtellerin gegeben wird, iſt aus der Oper
Goldmarks wohlbekannt. Hier wird die Auffriſchung der
Bekanntſchaft in angenehmſter Weiſe vermittelt: An dem
Tyrannen, der ihre Schweſter in den Tod gejagt hat, will
die Königin für ſich und ihr geknechtetes Volk Rache nehmen.
Sie heiratet ihn, und als er dann zutraulich wird, ſticht
ſie ihn nieder und wird dann ſelber von dem befreiten
und daher beglückten Volke zur Königin gewählt. Hierauf
kommt ſie an den e Salomos, den ſie, als er ſich dem
ſchönen Weibe ebenfalls nähert, nicht niederſticht, ſondern
erhört. Der Bruder Salomos, Andonia, hat einen guten
Geſchmack in bezug auf Frauenſchönheit; er ſtellt der Königin
ebenfalls nach und, als ſie ihn abweiſt, raubt er ihren Sohn
einen kleinen auſpieler mit wundervollen Augen und
großem Talent, bis dann das Gute über das Böſe triums
phiert. Glänzend ſind die Maſſenbilder, darunter eit
fabelhaftes Wagenrennen. ein Wettkampf zwiſchen der Köb
nigin und ihrer Nebenbuhlerin, der Fürſtin der Amoriter,
der mit dem Siege der Königin endet. Die Namen der Dar
ſteller und des Regiſſeurs wurden beſcheiden verſchwiegen.

ade, denn ſie r keinen Grund, ſich ins Dunkel zu
hüllen; die ſchöne Königin, der Tyrann, eine Art Jannings-
Darſteller, die ſchöne Schweſter der Königin, der nicht
gerade ſchöne, dafür aber mit notoriſcher Weisheit behaftete
Salomo (die Szene der Kindesteilung wird unaufdringlich
eingflochten), der ſtürmiſche Adion und der kleine Königs
Sohn, alle waren tüchtige Jnterpreten ihrer ſchwierigen
Aufgaben in dieſem FoxFilm, der den Zuſchauern bis
z letzten Szene in Spannung hält. Der Film iſt wirklich
ehenswert und wird jeden Theaterbeſucher erfreuen.
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Zur Einlöſung des Notgeldes.
Die Beſtimmung. das Notgeld nach dem 27. März nür

noch in Stücken der Merſeburger wertbeſtändigen Stadt
anleihe einzulöſen, veranlaßt uns, mit der zuſtändigen Stelle
in Verbindung zu treten. Wir erfahren folgendes:

Das Notgeld iſt bereits ſeit längerer Zeit aufgerufen
ſo daß den Beſitzern hinreichend Gelegenheit geboten war,
dasſelbe in Bargeld einzutauſchen. Wenn ſie das nicht
getan haben, ſo iſt es ihr eigenes Verſchulden. Es iſt
ein außerordentliches Entgegenkommen des Magiſtrats, der
dazu nicht m geringſten verpflichtet iſt, wenn er dieſes Not
geld noch weitere 14 Tage bei der Entrichtung ſtädtiſcher
Steuern in Zahlung nimmt, vollends aber, wenn er dieſes
Notgeld in die wertbeſtändige Stadtanleihe eintauſcht.

Zu wünſchen wäre nur, daß ſolchen Beſitzern von ſtädtiſchem
Notgeld, die finanziell ſchlecht geſtellt ſind, auch nach dem
endgültigen Einlöſungszeitpunkte bares Geld gegeben wird.

Der Wahlkampf Beginnt!
Ein Waffengang zwiſchen Deutſchvölkiſchen und

Sozialdemokraten.
Die Deutſchvölkiſche Freiheitspartei hatte für geſtern zueiner nen Verſammlung im n aeſaben

Die Verſammlung war ſehr ſtark beſucht, ſodaß viele keinen
Platz finden konnten.

Nachdem der Vorſitzende die Erſchienenen begrüßt und
zum Eintritt in die Partei aufgefordert hatte, erteilte er
Herrn Hofrat Lehmann das Wort. Dieſer führte in faſt
Zzweiſtündiger Rede folgendes aus:

Die Haupturſache unſeres Elends ſei der Kapitalismus.
Das Kapital befinde ſich anſtatt im ſtaatlichen im priväten
Beſitz und werde von ſeinen Jnhabern dazu benutzt, die
Wirtſchaft und damit deren Träger, das Volk auszudeuten.
Die Sammelſtellen des Kapitals ſeien die Banken. Dieſe ſind
untereinander einig und ſtören ſich ihre Kreiſe nicht. Da
durch, daß ſie der Wirtſchaft Kredite verweigern und das
Geld aus dem Umlauf zurückziehen, ſchaffen ſie künſtliche
Kriſen, die Not und Arbeitsloügkeit im Gefolge haben.
Da ſich das Kapital hauptſächlich in jüdiſchen Händen befinde,
ſei es nötig, gegen ſie Front zu machen. Das jüdiſche Element
ſei auch an Kriegen nur in gewinnbringender Abſicht betei-
ligt. Dieſe Behauptung ſtützte Herr Hofrat Lehmann da-
durch, daß er Zitate aus jüdiſchen Zeitungen und volks-
wirtſchaftlichen Werken anführte. Während der erſte Teil
der Rede vollſtändig ruhig verlief, ertönten im letzten Teile
öfter Zwiſchenrufe, die erkennen ließen, daß Gegenparteien
am Platze waren. Die Ausführungen des Redners fanden
ar Beifall. An den Vortrag ſchloß ſich eine freie Aus
prache. Zur Diskuſſion meldeten ſich drei Sozialdems-

kraten die ſich die Freiheit nahmen weil ſie ſich als
Gäſte der Deutſchvölkiſchen Freiheit spartei fühlten dicke
marriſtiſche Propaganda Reden zu ſchwingen Landrat
Herzen e wieder einmal Luft zu machen. Wenn er aurou mere errt als der verpflichtete Redner des Abende

konnte ſich Landrat Guske doch nicht über die allbekannten
abgedroſchenen und phantaſtiſchen Schlagworte ſeiner ſoziali-
ſtiſchen Apoſtel erheben. Alles in allem zeigten ſeine Aus
e nichts weiter als die bange Furcht vor der end

aufſteigenden „Götzendämmerung“. Daß die Diskuſſion
teilweiſe recht lebhaft war, iſt ſelbſtverſtändlich.

J

subßokagegkte in den chemiſchen Werken,
Vor einem Streik der chemiſchen Arbeiterſchaft Mittel

x deutſchlands.alle, 26. März. Bekanntlich haben ein Teil der Ar-
beiter in den verſchiedenſten Werken Mitteldeutſchlands,
veranlaßt durch kommuniſtiſche Wühlereien radikale For
derungen geſtellt und gedroht, falls dieſe nicht erfüllt wer-
den, in den Streik zu treten. Am heutigen Mittwoch abend
finden in den verſchiedenſten Orten Verſammlungen ſtatt, in
denen die Entſcheidung über den Streik fallen ſoll. Die
Gewerkſchaften und die ſozialdemokratiſche Partei
ſind gn dieſer Bewegung nicht beteiligt, ſie warnen die Ar-
beiter aft den wüſten Hetzereien der Kommuniſten zu fol
gen. ie Verhetzung iſt bereits ſo weit gegangen, daß,
wie das ſozialdemokratiſche „Volksblatt“ in Halle ſchreibt,
in Halle und Merſeburg in geheimen Sitzungen die Parole
ausgegeben worden iſt, die Betriebsmotoren in der Sulfat
laugenfabrik zu beſchädigen, mit deren Hilfe die Arbeiter
ſchaft zur r oder Entlaſſung gebracht werden
ſoll. ar r w e u en en wurden inre ch m nd und Kieſel ga teilweiſe vorbe ehen unbrauchbar gemacht. 8anz
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Ous fBohnrecht des s0hnes,
Ein Rechtsentſcheid des Kammergerichts.

Die Fälle, in denen ganze Wohnungen von den Woh
nungsämtern beſchlagnahmt werden können, werden immer
ſeltener. Wenn nicht eine „Schiebung“ den Anlaß zur Be-
ſchlagnahme gibt, glauben die Wohnungsämter insbeſondere

Guske u beſonders das Bedürfnis, ſeinem gedrückten

Letzte Depeſchen
Der Dollar 4200000000000,

Berlin, 27. März. (Eigener Drahkbericht.) Amtlich
notierte der Dollar 4 189 500 000-4 210 500 000 bei
1 Prozent Zuteilung.
London 18 055 000--18 145 000 090 000.

aris 230 400--231 600 000 000
chweiz 726 200-729 800 0900 000.

Amſterdam 1556 100--1563 900 000 000
Kopenhagen 666 300--667 900 000 000
Stockholm 1 112 200--1117 000 000
Prag 122 100-122 600 000 000.
Wien 60800--61 200 000 000.
Rom 182 500--193 500 000 000
Die amerikaniſche Anleihe für Deutſchland

Newyork, 27. März. Die „Newyork Times“ ſagen voraus,
daß im April eine deutſche Anleihe zur Zeichnung auf
gelegt werden würde. Die „Newyork World“ gibt als Zeit-

unkt Mai oder Junt an und meint, daß ein Fünftel des
9 t in den Vereinigten Staaten gezeichnet wer
den dürfte.

Dolksentſcheid über den Achtſtundentgg.
München, 27. März. Nach der „Münchner Poſt“ be-

ſchloß der Parteivorſtand der V. S. P. D., über die Wieder
ſdereinführung des Achtſtundentages einen Volksentſcheid
herbeizuführen.

Ein deutſcher Wirtſchaftsvertreter in Rußland verhaftet.

Petersburg, 27. März. Der „B.L.“ berichtet: Der deutſches
Reichsangehörige Fritz Erich Kömmler iſt nach einer
mehrſtündigen nächtlichen Hausſuchung in re Wohnung
hier verhaftet und in das Unterſuchungsgefängnis überge-
führt worden. Herrn Kömmler wird wir liche Spio-

nage vorgeworfen.

da eingreifen zu können, wo der Wohnungsinhaber
verſtorben iſt. Die Standesämter ſorgen dafür, daß
das zuſtändige Wohnungeam von dem Sterbefall Kennt-
nis erhält, und kaum iſt die Leiche aus dem Hauſe, ſo
meldet ſich ſchon ein Prüfer des Wohnungsamtes, um feſt-
zuſtellen, wer außer dem Verſtorbenen noch in der Wohnung
ger hat. Stellt ſich heraus, daß der Erbe nicht in
er Hausgemeinſchaft war, ſo erfolgt die Beſchlagnahme,

und die Kinder oder Geſchwiſter erfahren zu ihrer Beſtür-
ung, daß ſie die Wohnung des Erblaſſers nicht beziehen
ürfen, da ſie „unbenutzt“ geworden iſt. Unbenutzte Woh

nungen kann aber das Wohnungsamt beſchlagnahmen, und
die Mieteinigungsämter haben bisher faſt ausnahms
los dieſen Standpunkt der Wohnungsämter gebilligt und die
Beſchwerde der Erben er die Beſchlagnahme zurückge-
wieſen. Die Berliner M. E. A Zentrale hat ſogar am
25. 4. 22 ein Rundſchreiben erlaſſen, daß Beſchwerden gegen
Jn anſpruchnahme von Wohnungen in den Fällen, in denen
der bisherige Jnhaber verſtorben iſt, zurückgewieſen werden
ſollen, wenn der Erbe ſich z. Zt. des Erbfalles nicht im
unmittelbaren tatſächlichen Beſitz der in Anſpruch genom-
menen Räume befunden hat.

Dieſer Auffaſſung iſt unmehr das Kammergericht
in ſeinem Rechtsentſcheid vom 11. 2. 1924 ent-
gegengetreten. Dieſe Entſcheidung des Kammergerichts iſt
außerordentlich zu begrüßen, da ſie dem willkürlichen Treiben
der Wohnungsämter einen Riegel vorſchiebt; ſie zeigt zugleich,
wie notwendig es war, die frühere Unanfechtbarkeit der
Beſchlüſſe der Mieteinigungsämter zu beſeitigen. Die Woh
nungsämter werden nun c entlich davon abſehen, Erben,
die die Wohnung ihres Erblaſſers bezogen haben, auf die
Straße zu ſetzen, da die Stadtgemeinde ſonſt erheblichen
Schadenserſatzanſprüchen ausgeſetzt ſein würde.

lugeskalender.
30. März 202. Bildungsabend im Herzog Chriſtian.
31. März Deutſche Vo rtei abends 8 Uhr im Caſino

Bismarckfeier.
2. April Dentſchnat. Volkspartei abends 8 Uhr im Tivoli

Bismarckfeier (Näh. Jn.)

Aus Provinz und Reich
Halle, 26. März. (Ein Kind zu Tode gemartert.)

Der Arbeiter G. aus Könnern wurde vom Landgericht in
Halle zu fünf Jahren Zuchthaus verurteilt, weil er das
uneheliche Kind ſeiner Frau zu Tode gemartert hatte. Der
unmenſchliche Vater hatte das Kind ſo mißhandelt, daß die
ärztliche Unterſuchung den Bruch der beiden Oberſchenkel und
eines Armes feſtſtellte; auch fehltn zwei Zähne. Dem
Kinde ſind die Knochen Phrocen worden, um es dem Er
ſchöpfungstode preiszugeben. ie Frau durfte gegen die
Roheit dieſes Menſchen nichts unternehmen, da ſie ebenfalls
von ihm barbariſch behandelt wurde.

Halle, 26. März. Wiederherſtellung der Moltke-
figur am Kaiſer-Wilhelm-Denkmal.) Jm ver-gangenen Jahre wurde bekanntlich die Moltkefigur am Kaiſer-
Wilhelm- Denkmal in Halle von kommuniſtiſchen Frevlern ge-
ſprengt. Da die Stadt Halle aus finanziellen Gründen die
Wiederaufrichtung dieſer Figur nicht durchführen konnte, haben
die „Vereinigten Vaterländiſchen Verbände Mitteldeutſche
lands“ dies in die Wege geleitet. Die Wiederherſtellun
iſt jetzt ſoweit gediehen, daß die Einweihung am 11. Mai
dieſes Jahres ſtattfinden kann. Die Feier wird zu einer
machtvollen Kundgebung für den nationalen Gedanken ge-
ſtaltet werden. Vertreker ſämtlicher vaterländiſcher Verbände
werden an der Kundgebung teilnehmen.

Magdeburg, 26. März. Eine bummlige Poſtkarte Am 15. November 1914 wurde eine Poſttarte an
einen Adreſſaten in Deſſau in Magdeburg in den Briefkaſten
geſteckt. Am 7. März 1924 gelangte ſie ans Ziel. Sie war
mit genauer Adreſſe verſehen (nicht etwa unbeſtellbar), trug
die alte, grüne 5-Pfennig-Marke, wie wir ſie aus der Vor-
kriegszeit noch kennen. Der Stempel lautete auf Magdeburg,
7. März 1924, 6--7 Uhr vormittags. Die Reichspoſt ließ ſo-
gar die alte grüne 5-Pfennig-Marke gelten und forderte noch
nicht einmal Strafporto!

Verlin, 27. März. (Empfangsabend des Jndu-
ſtriſetag es.) Geſtern Abend fand in den geſamten Feſt
räumen des „Hotels Esplanade“ der Empfang ſtatt,
der die heutige gemeinſame Tagung des Reichsverbandes der
deutſchen Jnduſtrie und der Vereinigung der Deutſch. Arbeit
geberverbände einleitet. Der Empfang war von allen Seiten
außerordentlich ſtark beſucht. Man ſchätzt die Zahl der
tatſächlich anweſenden Teilnehmer auf über 3000. An der
Spitze der Einladenden erſchienen Dr. ing. Sorge, Gey
heimrat Bücher Dr. ing. Borſig, Dr. Tänzler, Von
waren ſämtliche führenden Vo
Man ſah auch von Großinduſtriellen die Herren Krupp

Seiten des Reichsverbandes wie von Seiten der e

von Bohlen und Halbach. Fritz hyſſen, Dr.

ing. Vög ler und zahlloſe bekannte Jnduſtrielle. Einzige aileitt Hugo Stinnes fehlte, weil er, wie bekawnt, vor
kurzem ſich einer ſchweren Operation unterziehen mußte.
Eingeladen waren insbeſondere die Vertreter der Behörden,
der Wiſſenſchaft, der Kunſt, des Bankgewerbes, der geſamten
Wirtſchaft und der Preſſe in großer Zahl. Faſt das geſamte
Reichskabinett, ein großer Teil des preußiſchen Kabinett
die Geſandten faſt aller deutſchen Länder und zahlreiche
andere Würdenträger waren erſchienen. Gegen 10 Uhr
begrüßte Dr. ing. Sorge im Auftrage der beiden einladen
den Verbände die zahlreichen Anweſenden und gab der
Hoffnung Ausdruck, daß der Abend für alle Betriligten
intereſſante und fruchtbringende Stunden zeitigen möchte.
Anſchließend an die Rede ſpielte die Militärkapelle das
Deutſchland Lied und die Wacht am Rhein. Beide Lieder
wurden von der geſamten großen Zahl der Anweſenden mit
Begeiſterung aufgenommen.

Eſſen, 26. März. (Grubenunglück auf der ZecheVincen z.) Auf der Zeche Vincenz hat ſich heute ü
7 Uhr ein ſchweres Unglück ereignet. Eine Anzahl Berg

leute hatte in verbotswidriger Weiſe den Förderkorb
im Bremswerk benutzt, wodurch das Seil riß. Zwei Berg
leute wurden ktödlich, vier ſchwer und einer leicht verletzt.

Augsburg, 26. März. (Giftmord am eigenen
Kind e.) Die Kriminalpolkzei verhaftete hier wegen Gift
mordes den 43jährigen Hilfsarbeiter Lohner. Er kötete ſeine
Zmonatige Tochter durch Beibringung einer Desibifektions-
löſung. Das Tatmotiv iſt Notlage infolge Arbeitsloſigkeit
Lohner hat noch zwei Kinder.

Auma 26. März. (Ungezieferbekämpfung in der
Schu le Nachdem bekannt geworden iſt, daß die ige
Schule die Bekämpfung des Ungeziefers unter den ul
kindern energiſch aufgenommen hat, ſind der Schulleit
in einem Paket aus Naumburg 144 Kämme unentgeltl
überſandt worden. Der freundliche Spender erklärte
ſogar bereit, im Bedarfsfalle noch mehr Kämme zu liefern.

hanilel und Verſeyr
Deviſenmarkt.

Berlin, 26. März. Die Steigerung des Pariſer Frank
kurſes ſcheint vorläufig zum Abſchluß gekommen zu ſein. Es
trat eine geringfügige Ermäßigung der Deviſe Paris ein.
Sonſt ſtellte ſich die Nachfrage nach Deviſen ſehr lebhaft ein
ſodaß eine Erdroſſelung der Zuteilung eintreten wut Die
a erhielten nur 1 Prozent, ſonſt 25 Prozent.ollarſchatzanweiſungen ſtellten ſich auf 83.,25, K.Schätze
auf 610 Milld., Goldanleihe wieder 4,2 Bill., Polennoten
4,53——4,77, Oeſterreicher 6, 18-6, 22.

Effektenbörſen.
(Kurſe, mitgeteilt von der Comme rz- und Privat-

bank, Filiale Merſeburg.)
Berliner Börſe vom 26. März 1924.

Hapag 30.7 Charloit. Waſſer 24* KölnRottweiler 9
Hanſa Dampf 15* Chem. Heyden 6,3 Körbisdorf Zucker 130.
Nordd. Loyd 73 (TChem. Gelſenkirchen 90, Leopold Grube 91
Ver. Elbeſchiff. P. Conti. Kautſchuk Leute Piano 2
Berl. Handelsgef 39 CEröllw. Papier e Linde Eismaſch. 5
Commerzu Prio. Bk. Daimler Motoren 45 Mansſfeld

25* Rordd. Wollkämmereiße,Darmſt u. ationalb. 11,8 Deſſauer Gas
2. Oberſchl. Eb. B.Deutſche B. 12 St. KabelDiskonto om. 13,2 Eilendvurg. Cattun 30, Oſtwerke 29*

Dresdner Bk. 7* s Elberfelder Farben 18.4 Phönix Bergbau 33
Hall. Bk Verein 2.1 Fahlberg Liſt 67 Pfaumn Tüll. 14Leipz. Crd. (Udea) 2,5 Frauſtadt Zucker 25* Kauchw Walter
Reichsbk. Unkeil. 32. Froebeln Zucker 12, Khein. Sprengſtoff T.
Sächs. Bank 26 Gelſenkirch. Bergw, 53 Roſitzer Zucker 40
Engelhardt. Br. EGenthiner Zucker Rückforth Sprit r
Schulth.Patzenh. Br. 23 Geſ f. elektr. Unt. 18* Fritz Schultz jr- 23
Leip.ig Riebeck 9 Glauz Zucker Siegen Solingen

Agfa 16, Hageda es. 78,A. E.G 10* Hartmann Sächſ Maſch7, Teichgräber 3
Ammendorf Pap. 5 Hirſch Kupfer z4 Thür. Gas 27
Badiſche Anilin 19* Hoechſter Farben 15 [CTriton wert
Schwartzkopf Maſch. 15 2 Jlſe Berghau 25 VBVer. Vin. Frf, Gum. 4,
Braunk. u. Brik. We Kahla Porg. 13 s Wegelin Hübner 6*

45 Kirchner Co. Zwichauey Maſch. 24
(Alles in Billionen Prozent.)

Berliner Freiverkehr vom 26. März 1924.

Buſch opt. Jnd

Becker Kohle HagenRötteln Ver. chem. Zeitz
do Stahl I Kurſachſen Braunk. 1,50 Krägershall 9,25

BerlinHalberf adt 0,50 Schebera Nationalfim 0,60
Brown Boveri 2,50 Stahlwerk Krone 1,20 ufaſtim
Dt. Wald u. Holz 0,25 Stralauer Glas 18, Diamand 18,

(Alles in Bil lionen Prozent.)

Leipziger Börſe vom 26. März 1924.
Chroma Rajork 2,1 Varadiesb. Steiner 2,5 Dähne. Max 40
Dermatoid 4,9 Rauch, Walter 2,9 Eimer, Hans 9 es
Falkenſt, Gard. 98,75 Riquet Co. 45 Heine S Co. 270
Gautzſch Kammgarn Schönherr Sächſ, Webſt 9.9 Karnatzki 5.50
Groß Kunſtanſt, 3, Sondermann u. Stier 14 Rordd. Gen. Scheined0036,

Hetzer, Otto 1,65 CTextil. Claviez 35 10090,
Hupfeld 4 Wars hauſen Kammg.12, Poege Elekire. 30
Landkraft, Leipzig. 5.9 Freiverkehr. Samſonig 14
Lpzg Buchb. Fritzſche J. Apparaiebau Weimar 1,9 Thür. Zuck.Walchleden 7,50
Lindner 9,3 Bauchw. Pſcherer 0,65 Wollh.Hainichen 2,90

(Alles in Billionen Prozent.)

Produktenmarkt.
Berlin, 26. März. Die Stimmung hat ſich kaum etwas

befeſtigt. Das Geſchäft iſt nach wie vor ſehr ſtill. Die Preiſe
konnten teilweiſe etwas anziehen.

Mittag sbörſe. Amtlich wurden notiert: Getreide undOelſaaten per 1000 Kg., ſonſt per 100 Kg. in Goldmark:
Weizen märk. 164—169, Roggen märk. 132136, pomm.
127*132, Braugerſte 163-185, Futtergerſte 148—-158,

Hafer märk. 114—122, weſtpr. 112-114, Weizenmehl per
100 Kg. frei Berlin brutto inkl. Sack (feinſte Marken über
Notiz) 24.25— 26.50, Roggenmehl 201550-—23 We nkleie
frei Berlin 10.60—10.80, Roggenkleie 8. 10-8. 20. Leinjaar
410-— 415, Viktorigerbſen 27— 28, kleine Speiſeerbſen 16,
Futtererbſen 13.50 14, Peluſchken 12—13, Ackerbohnen 16

17, Wicken 14—14. 50, Lupinen blaue 1
15.50—16.50, Seradella 13. 50 15, Rapskuchen 11.50
11.60, Leinkuchen 22— 23, Trockenſchnitzel 9, vollw. Zucker
ſchnitzel 17—22, Torfmelaſſe 30/70 8, Kartoffelflocken 19.

Butternotierung la Qualität 1.65 Mk. je Pfd.
Berliner Metallpreiſe vom 26. 3.

Elektrolytkupfer 133,25, Raff.Kupfer 1.22 1.27, Weich-
blei 0,66—68, Rohzink 0,64-6,55, Aluminium 2, 10; Banka
zinn 5,05—5,10, Reinnickel 2. 30-2.40, Barrenſilber (ca.
900f.) 93 94 Bill. je Kg.

Redaktion: Politik, örtl. und prov.Verantwortliche Reda P an d Wnzeiſen.S t: A.t ant- Peut un Perig Merſeburger Druck un
Verlagsanſtalt L. Baltz, jämtlich in Merſeburg.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten. u
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Aus den Tagen Buftalo Bills
Dieſer letzte und ſchönſte Teil bringt uns alles, was man an Spannung, Erregung

und auslöſendem Frohgefühl erwartet, es wird jeder Beſucher hoch befriedigt.

Demnächst: „Die Nibelungen“

Die Affäre der Baronesse Orlowska!
Lebensſchickſal einer bedauernswerten Baroneſſe in 5 Akten, dargeſtellt von Derry

M oim mit dem Liebling der Frauenwelt als Partner Kernd Aldor.

Elmo, der Furchtlose, oder Iarzans neue Nission.
Original amerikaniſcher Senſations-Abenteurer-Film in 6 Teilen.

Der Untergang der Rio Grandla!
Fabelhaftes Senſations Abenteuer in 6 Akten mit dem Hauptdarſteller aus

Die Diamantenkonkurrenz
oder Das Geheimnis der blauen Steine

Der große Abenteurer-Film in 5 Akten von Paul Roſenhayn.
Hauptdarſteller: Margit Barnay und Ernſt Dernburg.

Kammer Lichispiele

6. Epiſode: Der Endkampf

Union Theater
Freitag, d. 28. bis Montag, d. 31. März 1924.

Die Königin von Sahn

Modernes Theater

„Goliath Armſtrong“ Elmo Lincoln.

Hierzu

Anfang 5 Uhr und 7,30 Uhr.
Sonntag 3 Uhr JFugend- Vorstellung.

Lehrgang moderner Tänze
Java, Tango, Samba etc., in
MV*VLLERSHOTEI,
unter Mitwirkung der Hauskapelle

jeden Dienstag und Freitag
Beginn Freitag, den 28. März, abends 8 Uhr
Frau Schmidt-Valentin, Halle, Iorstr. 3

Anmeldung im Hotelböro)

2Verſteigerung.
Sonnabend, den 29. d. Mts. ab vormittags

10 Uhr, verſteigere ich im Gaſthauſe „Zur Funken
burg“ hier öffentlich meiſtbietend gegen S Bar
zahlung u. a. Kleiderſchrank, Sofa, Küchenſchrank,
Kommode m. Pultaufſatz, Tiſche, Stühle, Regale,
Bettſtellen m. Mtrn., einzelne Matratze, ZinkBade-
wanne, große neue Waſchwanne, ſonſtige Wirtſchafts
gegenſtände; Kleidungsſtücke, Schuhe; ferner: Herren
rad, Kutſchwagen (Hinterlader), Handkarre, kompl.
Kutſchgeſchirr u. a.

Viergespanne

Albert Franke, Merſeburg, Lindenſtr. 11.
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29. 3. ſteht

4——6 jährige

Oſtpreußen und
Kuſſen

preiswert zum Verkauf.
Louis Reimann,

Halle a, SLandsbergerſtraße 65.

wieder ein
friſcher Transport allerbeſte

Ferkel J
ſind abzugeben

Großgörſchen Nr. 69.

Ein Wurf Ferkel
iſt zu verkaufen.

Rahna Nr. 10.

Kkte!

Die Königin von Saba
Der ITyrann

gen durch den
Sand der Arena,
schleuderngegen-
einander, die Wa-
gen 2zerschellen,
iührerlos stürmen a
die Pferde davon,
verwickeln sich
im Gewirr der

Leinen. Durch das

wilde Chaos e e

und die Königin
der Amoriter. Der

Ein Kolossalg
kine ſtarke Sensaton jagt e andere

Glänzende Massenszenen

De-Li-Be Wochenschau.
2. Wintersport inUnter anderem:

Chamonix. 3. Weltrekord des neuesten Schrauvenflugzeugs.

Ein außergewöhnlicher
aber auch Wohlverdienter

j e in pomphaiterO Aussiattung,

e

in fabelhaften
Massenszenen,

in auber ordentl. 3u. stark fesselnd. Sensationen

in der Riesenarena des Königs Salomo.

J Ein
ſchnellen i. heißen e be bricht los:Wettkampf zwei We W m Kurz vor dem Ziel

Mücheln Fernsprecher 49 Gespanne anein- S 5 schießen ihreander vorbei: Die e ſſſ weißen Rosse amKönigin von Saba Wagen der Neben-

den wilden Kaämpfen, die sich um das Kind abspielen.

berauschen die Augen
gebannt der Handlung folgen.

I. Zur Erfindung des deutschen Rundfunks.

eine prachtvolle Erscheinung mit wunderbaren Formen,
wovon man sich wiederholt u. eingeh. überzeug. kann.

mit seiner wuchtigen Gestalt der dieein amerikanischer Emil Jannings, Schwester
der Königin in den Tod jagte und ihr Volk knechtete, begehrt herrisch ihre Schön-
heit, heiratet sie und wird von ihr aus Rache für den Tod ihrer Schwester

in der Brautnacht getötet.
an dessen Hof sie kommt, umwirbt sie mit leidenschaftlicher Glut. oSalomo wunderbaren Szenen spiegelt sich der kurge Rausch, der beide vereint.

Salomos Bruder der böse Geist des Hauses, hat einen guten Geschmack fürAdonia, Prauenschönneit Er stellt ihr nach. Voa ihr zurückgewiesen, sucht er

sie zu vernichten.

Ein fabelhaftes Wagenrennen
Wettkampf gilt

der LiebeSalomos
Die rasende Er-
regung des Volkes
peitscht die junge

in ihrem leichten
flatternden Ge-

wande strahlende
d Schönheit von

i Saba zurhöchstenI Leitung an
frenetischer

des Zuschauers,

KLEEBLAT Tallerfeinste reine Natur- Butter

billiger noch immerJ Bettbezügehochfeine Thüring. Wurstwaren Boeitlaxen
vollfette Edamer und Tafelkäse Kissen

Hemdentuchehardtstr.F. H. Kraus e, z hurgorr. Inlette, 130 cm. br.
Handiücher
Tischiücher

Saugſchweine
hat abzugeben

Tettenborn, Jüdendorf.

6 Stück

Saugſchweine
verkauft

Krampe, Schleberoda.

W
Zwei, acht Wochen alte

Schweine
von vieren die Wahl, ſtehen
zu verkaufen

Mühle Creypau
b. Merſeburg.

Beginn: Wochentags 5,15 Uhr. Sonntags 4 Uhr.

Bettwäsehe,
Die besten Kanfgelegenheit geben wir

billiger wie

Praxis für

überall

die

Homöopathie u. Biochemie
Sprechſtunden: 10--12 vorm. und 3-5 nachm.
O. Brack, Merseburg, Leunaer Str. 24

3.80, 4.90, 5.90 usw.
1.90, 2.45, 2.75 usw.
1.05, 1.35, 1.65 usw.

0.67, 0.79, 0.88 usw.
2.35, 2.75 usw.

0.52, 0.85, 0.95 usw.
2.50, 3.85, 4.95 usw.

.Empfehle:

preiswert:
Der Weg zu uns bringt Ihnen

Riesen-Vorteile! HerrenArbeitsſchnürſtiefel 77* m.e e e Se Se geren e Herren Rindborſcaleſttefel 922n.
n. DamenGSchnürhalbſchuh 67523.berliner Bettwäsctetadriß I anen Srengerſtn h sbahderet- Jan Sachven 2 Ada Verkaufsfiliale: Halle l KinderGöchnürſtiefel 32

Aktiengesellschaft e ReiſeSchuh Leder. JReichsbankgirokonto Fernsprecher 9 Pantoffeln e W.re e Halle a. S. Aas S07 2äe vo Waſchfranu Curuſhih 2226. 18
agdeburger Strabe 3 un 20Niale in den maſchine Möbl. Zimmer Sandalen prima Qual. 429 m.

Knüttel, Reu-Röſſen
Breiteſtraße 19.

I

Reuer oder guterhaltener

Waffenrock
zu kaufen geſucht. Offerten
unter 980/24 an Filiale

Beetzendorf, Eisleben, Heiligenstadt,
Magdeburg, Salzwedel, Stendal

Agentur in Schwittersdorf

Bankmäßige Geschäfte jeder Art
Nähere Auskunft wird gern erteilt.

Gotthardtſtraße.

II

von anſtändigen Herrn per
ſofort oder ſpäter geſucht.

in reiſt Gchuhwaren en
Angebote unter 255 an die
Geſch. d. Bl.

Mödlert Amme,

von beſſerem Herrn ſofort
geſucht. Off. unt. N. N. 38
a. d. Exped. ds. Blattes.

NReumarktstor 2

Kurt Jchmidtin
Schuhmachermeiſter

Waßarbeit
Reparaturen.
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(39)
„Do

ſich d



zu haben.

Beilage zu r. 74 des Merſ
onnerstag, den 27. März 1924.

Jn der Tageszeitung „Der Deutſche“ des (chriſtlichna
tionalen) Deutſchen Gewerkſchaftsbundes (DGB.) findet ſich
eine beachtenswerte Aeußerung über den Achtſtundentag, um
den jetzt zum Nachteil unſerer Volkswirtſchaft ſo heftig ge
kämpft wird. Der Verfaſſer, Paul Bröcker (Hamburg), rückt
die Frage in eine intereſſante Beleuchtung. Er erklärt,
dem Achtſtundentag liege ein Prinzip zugrunde, das wichtiger
ſei als er ſelber. Er verlangt, daß beide Teile, Arbeitgeber-
ſchaft und Arbeitnehmerſchaft, ſich arbeitsgemeinſchaftlich auf
den Boden dieſes Prinzips ſtellen ſollten. Dies Prinzip ſei
ſogar für Karl Marx wichtiger geweſen als die Feſtſetzung
einer beſtimmten Stundenzahl. Es beſage, daß die Arbeits-
kraft aus dem mechaniſchen Verhältnis von Angebot und
Nachfrage, das ſie zu einer Ware erniedrige, herausgehoben
werden müſſe, daß vielmehr die Arbeitnehmerſchaft durch
eine von ihr ſelber herausgeſtellte Führung, eben die Gewerk
ſchaften, die Arbeitszeit generell als gleichberechtigter Ver
handlungsfaktor mitbeſtimme. Dann heißt es:

„Dies iſt auch das Prinzip, um das jetzt gekämpft wird!
Stimmt es, daß der Achtſtundentag aus dem Zuſammenhange
der heutigen volkswirtſchaftlichen Bedingungen, wie der Ver-
trag von Verſailles ſie geſchloſſen hat, unhaltbar iſt, ſo würde
in der Tat die Gefahr einer Niederlage des „Prinzips“ der
Arbeitnehmerſchaft bedenklich nahe liegen, wenn ſie ſich gegen
jene Tatſache blind verſchließt.“

Deshalb richtet der Verfaſſer zunächſt an die Arbeitnehmer-
ſchaft folgende Forderung:

„Es gibt zweifellos einen geſellſchaftlich notwendigen Min-
deſtarbeitstag Eine gewiſſe Geſamtleiſtung muß die
Volkswirtſchaft hervorbringen, wenn ſie nicht eintrocknen
ſoll. Aus ihr ergibt ſich gleichſam durch Diviſion der
geſellſchaftlich notwendige Mindeſtarbeitstag. Und zwar mit
faſt mechaniſcher Sicherheit! Jſt der Zuſtand der Volks
wirtſchaft möglichſt geſund, ſo wird er ſich dem von unſerm
Standpunkt aus wünſchenswerten Höchſtarbeitstag möglichſt
annähern können. Jſt die Volkswirtſchaft aber gar nieder
gebrochen und muß ſie von vorn wieder beginnen, dann
wird der geſellſchaftlich notwendige Mindeſtarbeitstag nä-
turgemäß möglichſt weit von ihm entfernt ſein. Sie trotz-
dem ſo weit wie möglich einander zu nähern, das iſt das
Ziel! Das würde immerhin eine Minderung des „praktiſchen
Erfolges“ der Arbeitnehmerſchaft ſein, zweifellos. Wenn
der geſellſchaftlich richtige Arbeitstag aber durch die Ar-
beitnehmerſchaft mitgefunden würde, ſo würde die praktiſche
Einbuße durch einen ungleich größeren und wichtigeren
„Sieg des Prinzips“ mehr als aufgewogen werden. Ver-
ſäumte die Arbeitnehmerſchaft aber dies und wäre tatſäch-
lich der Achtſtundentag gegenüber der derzeitigen volkswirt-
ſchaftlichen Zwangsläufigbeit zu kurz, dann würde er durch
einen Sieg der Unternehmerſchaft fallen müſſen.“

Die Unternehmerſchaft dagegen ſolle bedenken, daß die
Verlängerung der Arbeitszeit bei der heutigen Notlage
der Wirtſchaft zweifellos eine Vermehrung der Arbeits-
loſigkeit nach ſich ziehen müſſe. Anderſeits aber könne die
Wirkung mit der Zeit eine andere werden. Denn der durch
die längere Arbeitszeit eintretende größere Verbrauch
werde einen größeren Güterbedarf, alfo eine vermehrte Pro-
duktion und demzufolge größeren Beſchäftigungsgrad zeitigen,
Das aber komme nicht von ſelber, ſondern ſei an vermehrte
Kaufkraft gebunden. Dieſe aber ſei, da die Arbeitnehmer-
ſchaft die weitaus größere Hälfte der Verbraucherſchaft dar-
ſtelle, nur durch Erhöhung der Löhne und Gehälter zu er-
höhen. Nur dadurch werde der Markt fähig, das infolge der
verlängerten Arbeitszeit Mehrproduzierte auch aufzunehmen.

Beide Teile ſollen alſo volkswirtſchaftlich, nicht nur privat-
wirtſchaftlich denken! Die Arbeitnehmerſchaft ſolle die Tat-
ſache des geſellſchaftlich notwendigen Mindeſtarbeitstages, die
Arbeitgeberſchaft die Tatſache des geſellſchaftlich notwendigen
Kaufkraft mindeſt bedenken.

Die Arbeitnehmerſchaf tſolle den Kampf mit dem Ziele
führen, für jede Erhöhung der Arbeitszeit in Richtung
auf den geſellſchaftlichen notwendigen Arbeitstag eine Er
höhung der Entlohnung einzuwechſeln. Denken die Unter-
nehmer volkswirtſchaftlich, dann würden ſich beide hierbei
durchaus auf dem Boden des Möglichen bewegen. Denn
jede Verlängerung der Arbeitszeit im Sinne rationeller Be
triebsführung bewirke in einem nach modernen Grundſätzen
kalkulierenden Betriebe auch eine rationelle Streckung der
„mit der Bearbeitung und Verarbeitung teils in unmittel-
barem, teils in mittelbarem Zuſammenhang ſtehenden Un-
koſten“ (Gerſtner), ſo daß ſie in einem niedrigeren Hun-
dertſatz zu den Löhnen zu ſtehen kommen, als bei kürzerer
Arbeitszeit. Der Verfaſſer fordert alſo, daß dieſe Erſpar-
niſſe nicht nur als Gewinn zum Kapital kommen, ſondern
als Erhöhung der Entlohnung der Kaufkraft zukommen
ſolle. Das iſt gewiß eine Ueberlegung, über die ſich eine
Ausſprache verlohnt.

Beachtenswert erſcheint uns an dieſen Aeußerungen
das Streben zur Selbſtkritik an der Arbeitnehmerſchaft
Er fordert nicht nur von dem einen Teil, ſondern von beiden
Teilen, daß ſie ihre privatwirtſchaftlichen Belange hinter
die Belange der Volkswirtſchaft ſtellen. Daß Arbeitszeit
und Kaufkraft volkswirtſchaftlich innig zuſammenhängen, iſt
zweifellos. Lange Arbeitszeit und niedrige Entlohnung be-
deutet große Produktion und geringen Jnnenmarkt. Dann
wird die Mehrerzeugung auf die Ausfuhr angewieſen ſein. So
notwendig dieſe an ſich iſt, unter ſolchen Umſtänden würde ſie
einer internationalen Auspowerung der deutſchen Volkskraft
verzweifelt ähnlich ſehen. Denn wir würden dann Ueber-
fluß für andere produzieren, ſelber aber bedürfnisarm ſein.
Und dadurch würde die unſere Arbeitsfähigkeit leiden, und
unſere Volkswirtſchaft würde tatſächlich Raubbau an der
Volkskraft betreiben:

Dieſem uns durch den Verſailler Vertrag drohenden Schick-
ſal können wir in der Tat nur durch ſoziale Einigung un-
ſerer Wirtſchaftsgruppen aus dem Wege gehen.

Die phänomenule 5teigerung
der deutſchen Erdölerzeugung,

Die bedeutendſten Erdölvorkommen Deutſchlands liegen
dortigen Salzä und Kalilagern. Das Oelvorkommen im
Gebiete von Wietze und beſonders bei Hänigſen iſt ſchon ſeit
Jahrhunderten bekannt. Schon 1546 werden die Quellen
von Agricola in einem Buche über Mineralquellen eu-
wähnt, 1766. vom Hofmedjkus Taube und 1883 in einem
Buche des Oberlandesgerichtsrats Nöldeke in Celle üben
„Vorkommen und Urſprung des Petroleums“ eingehend be-
ſchrieben. Jn der Nähe des Dorfes Hänigſen befanden
ſich ſogenannte Teerkuhlen, wo Oel ſeit zwei Menſchen
altern in der primitivſten Form gewonnen wurde. Die
Ausbeute, die in den 80er Jahren des vorigen Jahrhunderts
begann, war naturgemäß ſehr klein, und die Quellen
ſchienen bald erſchöpft. Man entſchloß ſich daher zur berg-
männiſchen Gewinnung des Oels, alſo zur Errichtung von
Schachtanlagen. Jm Jahre 4908 wurde erſtmalig, und zwar
in dem Konzeſſionsgebiet, das jetzt die DEAG innehat, eine
Bohrung fündig, und zwar in 120 Meter Tiefe. Darauf

ger Tageblattes

ſetzte, genau wie heute, en großes Oel und Gründungsfieber
ein, es entſtanden unzählige Gewerkſchaften, die in der
Nähe des Salzhorſtes durch Flachbohrungen, d. h. in Tiefen
don rund 80— 150 Meter, zwar ſehr ergiebige, dafür aber
curzlebige Produktionen erzielten. Dieſer (ſüdliche) Teil des
Gebietes iſt daher in ſeinen oberen Schichten als erſchöpft zu
bezeichnen, wofür ja auch die jetzigen Schachtaufſchlüſſe bei
Celle eine Art Beſtätigung liefern, da eben durch die bisher
angewandten Methoden, d. h. durch Bohrlöcher und Pump
betrieb, nur ein kleiner Teil der in einer Lagerſtätte vor
handenen Oelmengen zutage gefördert wurde, während der
andere, größere Teil in der Erde zurückblieb.

Die ſyſtematiſch fortgeſetzten Aufſchlußarbeiten der Deut
ſchen Erdöl Aktien Geſellſchaft ergaben, daß mehrere parallel
laufende Oelſtreichen vorhanden waren, die eine konſtante
wenn auch kleine Produktion garantierten. Durch eine Reihe
weiterer Bohrungen auf dieſem Gebiete wurde die Theorie
als richtig erkannt, daß das primäre Oellager weiter weſtlich
liegen müſſe, und von verſchiedenen Geſellſchaften in weſt
licher Richtung niedergebrachte Bohrungen beſtätigen dieſe
Auffaſſung. Vor etwa 11 Jahren wurde nun unerwartet in
der Celler Gegend, und zwar an einer Stelle, wo bisher nur
ein ziemlich geringfügiger Betrieb entſtanden war, eine Quelle
mit größerer Produktion erſchloſſen. Daraufhin bohrte man
hier tiefer, da die intereſſierten Kreiſe das Petroleum in der
Tiefe in großen Mengen vermuteten; in ſachverſtändigen
Kreiſen dagegen war man durchweg ſehr ſkeptiſch. Die erſte
freifließende Quelle, die man in der Tat auf dieſe Weiſe
erſchloß, lag in dem Gebiete der Gewerkſchaft Elwerath;
dieſe Quelle erreichte das Oellager in einer Tiefe von
etwa 480 Meter. Die von dieſer Gewerkſchaft daraufhin
in gleichen Streichen vorgenommenen Fundbohrungen ſind
durchweg bei 500 558 Meter Tiefe fündig geworden. Noch
tiefer und weiter weſtlich, alſo in der Einfallrichtung des
Oellagers (von Oſten nach Weſten, normal 45 Grad) hat
die DEAG, oder genauer geſagt, deren Tochtergeſelſſchaft,
die RJG (Rohöl-Jnduſtrie-Geſellſchaft) gebohrt und wurde,
wie ſchon erwähnt, am 10. März in einer Tiefe von 765
Meter im Gelände Nienhagen und Damhorſt im Kreiſe
Celle fündig, und zwar in einer Weiſe, die alle gehegten
Erwartungen übertraf. Der erſte Ausbruch erfolgte am
10. März abends zwiſchen 9 und 10 Uhr, noch bei 750
Meter Tiefe. Ein ungeheueres Brauſen verkündete weithin
das großartige Naturereignis. Dickflüſſig, tiefſchwarz ergoß
ſich der Strom des Oeles über das Land, alles über
flutend. Doch der Menſch blieb Sieger; ſchon regten ſich
tauſende fleißiger Hände, um das Oelmeer zwiſchen Dämne
zu bannen, und das ſchwierige Werk gelang. Das Erdöl iſt
aufgefangen und bietet ſich dem Auge jetzt als ein ungeheurer
Petroleumbehälter dar. Der Ausbruch iſt offenbar ſelbſt
für die bohrende Geſellſchaft überraſchend gekommen; es
waren keinerlei Vorbereitungen getroffen, obwohl ſchon fünf
Monate an der Niederbringung des hölzernen Bohrturmeg
gearbeitet worden war.

Die Bohrungen der DEAG bzw. der RJG, die etwa 700
Meter weſtlich von den alten Aufſchlüſſen liegen, haben
nun endgültig die Theorie beſtätigt, daß es ſich um ein
zum mindeſten der Ausdehnung nach, mächtiges Oellager
handelt, das mit zunehmender Tiefe ergiebiger wird. Wähb
rend man bisher Produktion,n von 30 To. pro Tag als
für deutſche Verhältniſſe außerordentlich günſtig bezeichnete,
übertrifft der neue Fund alle dieſe Produktionen um ein
Weites. Bei einer Tiefe von 765 Meter beträgt die Pro
duktion dieſer Quelle in 24 Stunden, ſelbſtausfließend,
ſchätzungsweiſe 300 Tonnen reines Rohöl, ohne Waſſer- und
ohne Sandbeimengung. Mit großem Getöſe ſtrömt das Oel

Der Millionengarten
Roman von Reinhold Ortmann.

(39) Nachdruck verboten.„Das verſtehe ich nicht. Es iſt doch undenfbar, daß er
ſich dir gerade bei ſolchem Anlaß in einem beſonders un-
günſtigen Lichte gezeigt haben ſollte.“

„Jch mag mich darüber nicht weiter ausſprechen. Es
liegt doch hinter uns und iſt längſt zu etwas Unabänder-
lichem geworden.“

„Er ſelbſt ſcheint es nicht ſo anzuſehen.
Ueberzeugung iſt es ganz in
wieder ins Reine zu bringen.“

„Aber ich denke nicht daran. Ja, ich bin im innerſten
Herzen froh, daß es ſo und nicht anders gekommen iſt
Und du ſollteſt mir keinen Vorwurf machen aus dem, was
ich getan. Es muß dir genug ſein, daß ich Lohmer keine
andere Antwort geben konnte und geben durfte.“

„Aber du würdeſt es vielleicht nicht getan haben, wenn
du geahnt hätteſt, daß du mir damit ſchweren Schaden zu-
fügteſt.“ t

„Schaden? Wie wäre das möglich?“
„Es war nicht gleichgültig für mich, Lohmer zum Feinde

Die Folge hat es gelehrt. Seitdem er das
Amt des Staatsanwalts bekleidet, hat er Waffen in der
Hand, deren Schärfe ich oft empfindlich genug habe ſpüren
müſſen.“

„Das ſind Dinge, von denen ich nichts verſtehe. Und
ich fürchte, meine Zuſtimmung hätte wenig daran geändert.“

„Du mußt mir ſchon erlauben, darüber anderer Mei-
nung zu ſein. Und es wäre für dich nicht ſchwer, die Probe
darauf zu machen. Willſt du mir meine Bitte erfüllen,
Herta eine herzliche, väterliche Bitte?“

„Jede, die nicht Unmögliches von mir fordert.“
„Nein, unmöglich iſt es gewiß nicht. Die

Montags- Geſellſchaft feiert in einigen Tagen ihr Stiftungs-
feſt. Jch habe die Abſicht, es mit Liſelotte zu beſuchen, und
ich möchte dich bitten, mich ebenfalls zu begleiten.“

„Es iſt ſo ſchwer für mich, mich frei zu machen. Und
ich habe keine Freude an ſolchen Feſten.“

„Das“ ſind Ausflüchte. Jch weiß, daß du den Urlaub er-
hälſt, wenn du darum erſuchſt. Und es handelt ſich nicht
ſo ſehr um das Feſt, als darum, daß du Lohmer auf ge
wiſſermaßen neutralem Boden begegneſt. Vielleicht bietet
ſich da eine Gelegenheit, die Mißverſtändniſſe aufzuklären,
die ihn dir entfremdet haben. Um anderes als Mißver-
ſtändniſſe kann es ſich doch wohl nicht handeln. Er iſt

Nach meiner
deine Hand gegeben, alles

juriſtiſche

ein Mann, gegen den ſich Ernſtliches nicht einwenden läßt.
Und wenn er dir früher ſympathiſch war, kann er dir nicht
durch ein unüberlegtes oder falſch verſtandenes Wort mit
einem Male widerwärtig geworden ſein. Es kommt eben
nur darauf an, daß du ihn durch freundliche Haltung er-
mutigſt, ſich auszuſprechen, wie er es nach meiner Ueber-
zeugung wünſcht.“

„Aber ich kann ihm nicht freundlich begegnen, am wenig-
ſten nach dem, was ich jetzt von dir gehört.“

Madelung fuhr ſich mit der Hand durch das Haar.
„Was iſt das nun wieder? Was habe ich denn geſagt?“
„Du ſagteſt, er ſei infolge meiner Abweiſung dein Feind

geworden und laſſe dich im beruflichen Verkehr ſeine Feind-
ſchaft fühlen.“

„Ganz ſo ſchroff habe ich es wohl nicht hingeſtellt. Aber
wenn es ſo wäre, kann das für dich ein Grund ſein, mir
deine Hilfe zur Wiederherſtellung eines guten Verhältniſſes
zu verweigern? Daß ich mich nicht ohne triftigen Grund
als ein Bittender an dich wende, mußt du doch begreifen.“

„Was ſollte die Ausſprache nützen, die du herbeiführen
willſt? Jch habe Lohmer nichts abzubitten und könnte ihm
nur immer wieder dieſelbe Antwort geben.“

Der Rechtsanwalt ſtand auf und fing an, im Zimmer
umherzugehen.

„So ſieht der Dank
zu erwarten haben.
darüber reden.“

„Warum zürnſt du mir, Vater? Eine ſo große Gefahr
kann Doktor Lohmers Feindſchaft unmöglich für dich be-
deuten.“

Mit finſter gefalteter Stirn blieb er vor ihr ſtehen.
„Jch will dir ſagen, was ſie für mich bedeutet. Meinen

Ruin bedeutet ſie, und die zerſtörten Zukunftshoffnungen
deiner Schweſter.“

„Das iſt unmöglich. Auch wenn er den Willen hätte,
dir zu ſchaden, woher wollte er die Macht dazu nehmen?“

„Aus den Möglichkeiten, die ihm ſeine amtliche Stellung
gibt. Da ich wohl auf deine Verſchwiegenheit rechnen darf,
kann ich ja aufrichtig gegen dich ſein. Jch befinde mich in
einer ſehr üblen Lage. Ein Verteidiger in Strafſachen kann
nicht immer allzu ängſtlich zu Werke gehen, wenn es ſich
darum handelt, einen Klienten aus den Fallſtricken des
Geſetzes zu befreien. Er muß die Dinge unter einem andern
Geſichtswinkel anſehen und behandeln, als es von ſeiten der
Anklage geſchieht. Und er darf kein Mittel unverſucht
laſſen, das ſeinem Mandanten nützen kann. Die Fehler-

,aus, den wir von unſeren Kindern
Es iſt gut. Wir wollen nicht weiter

haftigkeit unſerer ſtrafgerichtlichen Praxis iſt es, die dafür
verantwortlich gemacht werden muß, wenn es bei dieſem

Bemühen nicht immer ohne kleine Verſtöße gegen höhere
Moral abgehen kann. Die Befangenheit der öffentlichen
Ankläger iſt es, die uns Verteidiger dazu zwingt. Jeder
Staatsanwalt ſieht es als perſönlichen Mißerfolg und als
beſchämende Niederlage an, wenn er die Verurteilung eines
Angeklagten nicht durchzuſetzen vermag. Statt ohne Vor-
urteil und Voreingenommenheit einzig die Wahrheit zu
ſuchen, ſucht er lediglich nach Schuldbeweiſen. Für ihn
exiſtiert nur das Verdachtsmoment und der BHelaſtungs-
zeuge. Er ſtellt ſeinen Scharfſinn und ſeine Beredſamkeit
nicht ſo ſehr in den Dienſt der Gerechtigkeit als in den einef
unerbittlichen Vernichtungswillens. Dadurch wird die Ver-
teidigung geradezu gezwungen, ihre Aufgabe ebenſo ein-
ſeitig aufzufaſſen. Um einem verhältnisvollen Juſtizirrtum
vorzubeugen, muß ſie unbedenklich überall zugreifen, wo ſich
ihr ein Zeugnis für die Schuldlöſigkeit des Angeklagten dar-
zubieten ſcheint. Jch denke, du wirſt mich verſtehen.“

„Jch hörte dich ſchon früher ähnliches ſagen; aber ich
kann nicht erkennen was

„Was dieſe ungeſunden Zuſtände mit meinem Verhält
nis zu Lohmer zu ſchaffen haben. Jch werde es dir ſogleich
erklären. Wir Anwälte unterſtehen nicht nur, wie jeder
andere Staatsbürger den Beſtimmungen des Strafgeſetz
buches, ſondern außerdem einer beſonderen Gerichtsbarkeit
die durch die Anwaltskammern, alſo durch unſere eigenen
Standesgenoſſen, ausgeübt wird. Verſtöße gegen unſere
Berufspflichten können von dieſem Forum, vor dem die An-
klage ebenfalls durch die Staatsanwaltſchft vertreten wird,
mit Verweiſen, mit Geldſtrafen, in ſchwereren Fällen ſogar
mit Ausſtoßung aus dem Anwaltsſtande geahndet werden.
Ein Angeſchuldigter, gegen den ſich während der Verhand-
lung der Verdacht erhebt, daß er ſich nicht nur gegen das
Strafgeſetz vergangen habe, muß dem ordentlichen Gericht
übergeben werden und iſt damit ſelbſt für den Fall einer
ſpäteren Freiſprechung bürgerlich tot. Ein von ſeiner Kam-
mer eingeleitetes Verfahren bedeutet darum auch bei ver
hältnismäßig harmloſen Anläſſen das Fatalſte und Be-
denklichſte, was einem Anwalt zuſtoßen kann. Jn ernſthaften
Fällen bedeutet es beinahe immer ſeine geſellſchaftliche und
wirtſchaftliche Vernichtung.“

Jn wachſender Unruhe hatte Herta ſeinen bei aller Wohl-
geſetztheit von einer tiefen Erregung durchzitterten Aus-
führungen gelauſcht. Nun fragte ſie mit unſicherer Stimme:

„Und von einem ſolchen Verfahren wäreſt du bedroht?“
Dr. Madelung war an den Schreibtiſch getreten und

fingierte nervös zwiſchen ſeinen Aktenheften herum.

(Fortſetzung folgt.)



in die ſchnell und dürftig aufgeworfenen Erdgruben ledig
lich das Vorhandenſein einer Privatbahn der Kalibahn
der Gewerkſchaft Niederſachſen in etwa 20 Meter Ent
fernung von der Quelle macht es möglich, die ungeheuren
Rohölvorräte, beſonders während der Nacht, abzutranst
portieren. Das Ergebnis von 25 Tagen wurde von fach
kundiger Seite auf rund 100 Tankwagen geſchätzt!

Wie zur Zeit der Goldfunde in Klondhyke ſetzte auch hier
auf die Nachricht von den großartigen Oelfunden ſofort eine
Art „Oelfieber“ ein. Von den verſchiedenſten Geſellſchaften,
insbeſondere natürlich von denen, die ſich ſchon immer mit
der Erſchließung der Oelfelder Hannovers befaßt hatten,
wurden Bohrkonzeſſionen abgeſchloſſen, mehr noch abzu
ſchließen verſucht; denn ſehr oft mußte es beim Verſuch
bleiben, da keine Konzeſſionen mehr zu haben waren. An
grenzend an die Fundbohrung der DEAG beginnt die
Gewerkſchaft Aurora mit der Niederbringung einer exſten
Sonde; weiter ſüdlich davon iſt die Gewerkſchaft Krug vom
Nidda bereits mit einer Bohrung ſeit einigen Wochen be
ſchäftigt. Auch in den ea 600 Morgen großen Gerechtſamen
dieſer beiden Gewerkſchaften im Bereiche des jetzt aufge
ſchloſſenen ergiebigen Oelſtreichens liegen. Ferner hat die un
längſt ins Leben gerufene OleumgA.-G., Hannover, mit
Bohrungen begonnen; ſie hat zu dieſem Zwecke umfangreiches
Gelände direkt im Anſchluß an das Bohrgelände der DEAG
erworben, in der Hoffnung, ſo auch den Anſchluß an die
ſtarke Oelader zu finden. Auch noch andere hannoverſche
Geſellſchaften, die ſich ebenfalls ſchon lange mit Oelbohrungen
beſchäftigen und ſchon ſo manchen Schacht erfolgreich nieder
gebracht haben, haben Bohrverträge in den Bezirken Peine
und Sehnde abgeſchloſſen und bereits mit den Bohrungen
begonnen; hier iſt beſonders die Greiſer-G. m. b. Hr, Hannoz
ver, zu nennen, die ſchon ſeit langer Zeit das Bohrgeſchäft
betreibt. Allerdings waren die Oelvorkommen, die ſich bisher
in dieſer Gegend zeigten, nur gering; es mog leicht ſein, daß
daran die geringe Tiefe der Bohrungen die Schuld ges
tragen hat

Luetgebrunes Verteidigung Ludendorffs.

München, 26. März. Zu Beginn der Sitzung erhielt
Rechtsanwalt Luetgebrune, der eine Verteidiger Luden
dorffs, das Wort. Der Prozeß habe eine Klärung des
Sachverhalts gebracht, wie das genauer kaum jemals in
einem Prozeß der Fall war. Jm Hinblick auf die ſtaats
politiſchen Gründe war das die einzige Möglichkeit zur
Schaffung ſicherer Unterlagen. Als ſich der Prozeß ſeinem
Ende zuneigte, habe General Ludendorff ſeinen Verteidigern
die Weiſung gegeben, nur den objektiven Sachver-
Halt herauszugreifen. Bei dem Verſuche, hiſtoriſche Wahr
heiten feſtzuſtellen, müſſe es naturgemäß Mißklänge geben
und das Ergebnis rein hiſtoriſcher Feſtſtellungen müſſe ne
gativ ſein. Die in der ganzen Welt angegriffene und ange
h in der Rechtfertigungsrede Ludendorffs,önne nur dann richtig verſtanden werden, wenn man be
denke, welche Sorgen ſich Ludendorff im Auguſt und Sep-
tember 1923 um das Deutſche Reich und deſſen Beſtand
gemacht habe. Jm September 1923 war der Ruf nach der
Diktatur ganz allgemein und das faſt ausſchließliche Thema
im ganzen Reiche. Er, der Verteidiger, werde den Gedanken
nicht los, daß man in den Kreiſen um Kahr und Loſſow
zeitweilig wohl mit der Jdee eines tatſächlichen Marſches
nach Berlin geſpielt hat. Jedenfalls habe man es ſich gefallen
laſſen, daß dieſer Gedanke im Kampfbund für Ernſt ge
nommen wurde. Vielleicht verhalte ſich die Sache auch
ſo, daß die Herren ſelbſt bezüglich der Wahl der Mittel
noch nicht zum Entſchluß gekommen waren. Es könne keine
Rede davon ſein, daß Hitler und Ludendorff etwa ein Kon
kurrenzunternehmen gegen das geplante Direktorium ſchaffen
wollten. Als am 8. November abends Scheubnerſ Richter
u Ludendorff geſandt wurde, habe Hitler im Bürgerbräu-
eller an eine Abſetzung der Reichsregierung und der baye-

riſchen Regierung noch gar nicht gedacht gehabt. Es könne
alſo auch nicht richtig ſein, daß Ludendorff vor ſeiner An
kunft im „Bürgerbräukeller“ von dieſem Ereignis bereits
Kenntnis erhalten habe. Jn Gegenwart Ludendorffs habe
n überhaupt nicht von irgendwelchen diktatoriſchen Be
ugniſſen oder Maßnahmen geſprochen, ſondern

nur den Vorſchlag der Bildung einer proviſoriſchen National
regierung

emacht, was nichts weiter als eine Proklamation geweſen
ei. Ludendorff ſollte auch nicht Mitglied der neuen Regie

rung werden. die Nationalarmee, die er bilden ſollte, ſollte
nicht das Gewaltinſtrument für die Vortragung des Direkb
toriums nach Berlin ſein. Es ſeien auch keinerlei Ant
haltspunkte dafür zutage getreten, daß Ludendorff auch nur

77

im s an eine Gewaltanwendüng gedacht habe. Die
Begrüßung der Infanterieſchüler habe Ludendorrff in Ver
tretung Loſſows vorgenommen. Die Beſetzun
direktion ſei nicht als Gewaltanwendung geda
am 9. November vormittags durch die Tatſachen
beſtand, habe Ludendorff eine Fortſetzung des Unternehmens
ſtrikte abgelehnt und ſofort den Abbau ins Auge gefaßt. Der
Einmarſch in die Stadt ſollte nicht eine letzte Kraftan
ſtrengung zur Erreichung des Zieles ſein, ſondern die Rettung
der ganzen völkiſchen erung bezwecken. Eine Ver
faſſungsänderung ſei weder im allgemeinen, noch durch das
angeſtrebte Direktorium, noch durch die angeſtrebte Ab
ſehns des Reichspräſidenten gegeben. Hier führte der Vere
teidiger auch eine Aeußerung des Oberreichsanwalts in Ja
gowprozeß an, es ſei wohl zu unterſcheiden zwiſchen einer
Aenderung der Verfaſſung und einem bloßen Perſonen
wechſel. Wer alſo die Stelle des Reichspräſidenten bei
ſetzt, ohne deshalb das Amt ſelbſt zu ändern, von dem
könne man nicht ſagen, daß er eine Verfaſſungsänderung
vorgenommen hat. Ludendorff ſei bei der Gewaltanwendung,
alſo zu Beginn der Handlungen, gar nicht zugegen, geſchweige
denn beteiligt geweſen, ebenſowenig bei einer vorbereitenden,
Handlung, ebenſo komme ein Wille zur Aenderung der
bayeriſchen oder Reichsverfaſſung und eine Hilfeleiſtung nicht
in Betracht.
Ludendorff wäre niemals ſo köricht geweſen, ſeine Zu
ſtimmung zu geben, wenn nicht Kahr, Loſſow und Seiſſer

ebenfalls die Zuſage erteilt hätten.
Der Verteidiger, der ſich in ſeinen rechtlichen Ausfüh
rungen auf eine Reihe von Staats und Strafrechtslehren
berufen hatte, forderte zum Schluſſe den Frieiſpruch
Ludendorfſs als den gerechten Spruch vor der deutſchen
S t vaft und den von dem deutſchen Herzen erſehnten
Spruch.

Jn der Nachmittagsſitzung ergreift der zweite Verteidiger
des Generals Ludendorff, Juſtizrat Zez ſch witz das Wort.
Er erklärt zunächſt, daß ſich aus der Verteidigungsrede
Ludendorffs unzweideutig ergebe, daß dieſer den bayeriſchen
Intereſſen volles Verſtändnis entgegenbringe, allerdings aus
dem Geſichtspunkte des großen Deutſchland heraus. Ein
gehend beſprach der Verteidiger darauf die Angriffe gegen
Ludendorff wegen ſeiner Auslaſſungen über die ultramontane
Frage. Er dankte in ſeinen weiteren Ausführungen dem
deutſchen Episkopat für ſein ſegensreiches Wirken, fügte aber
hinzu. das dürfe uns nicht abhalten, Kritik zu üben, wenn
Deutſchland durch römiſche Politik ſchwerſten Schaden zu
ſpüren habe. Schließlich erklärte der Verteidiger daß er
in Bezug auf die rechtliche Beurteilung der Tat vom 8.
November nichts Neues vorzutragen habe.

Nach kurzer Pauſe ergreift Juſtizrat Kohl das Wort
zur Verteidigung des Angeklagten Brückner. Er fordert
vom Gericht die Freiſprechüng ſeines Mandanten, da
die Vorgänge vom 8. November den Tatbeſtand des Hoch
verrats nicht enthalten. Wenn das Gericht das nicht aner
kenne, ſo komme auf alle Fälle für Brückner nicht das
Verbrechen der Beihilfe in Frage. Juſtizrat Kohl kommt
dann auf die Perſon Dr. von Kahrs zu ſprechen, der vielen
Deutſchen als die Verkörperung der Jdee des Königstums, als
Wahrer der Reichseinheit, den Völkiſchen als Vertreter der
Raſſentheorie und den Juden und Marxiſten als der Teufel
erſchienen war. d e rteil über Kahr habe ſich aber ger
bildet auf Grund ſeiner Reden, nicht auf Grund ſeiner
Taten. Worte und Taten ſtänden in merkwürdigem Gegenſatz.
Als im weiteren Verlauf ſeiner Ausführungen Juſtizrat
Kohl andeutet, daß der Verteidigung mitgeteilt worden ſei,
Loſſow habe ſich nach Korfn begeben, obwohl ein Ermittlungs-
verfahren wegen Hochverrats gegen ihn ſchwebe, erhebt ſich
der Erſte Staatsanwalt und bemerkt: Es iſt nicht richtig.
Der zweite Staatsanwalt Erhart fügt hinzu: Die Staats
anwaltſchaft weiß genau, wo Herr von Loſſow iſt.

Schließlich wird die Weiterverhandlung auf Donnerstag
vormittag 9 Uhr vertagt.

Der 7. Tag des ZeignerProzeſſes.

Leipzig, 26. März. Die ſiebente Tag des Zeignerprozeſſs
beginnt mit dem Gutachten des Gerichtspſychiaters Medizinal
rat Dr. Schütz, der einleitend erklärt, es ſei nicht möglich
ein vollſtändiges Bild der Perſönlichkeit des Angeklagten
Dr. Zeigner zu zeichnen. Von vornherein ſei feſtzuſtellen,
daß ſeine geiſtige Geſundheit nicht bezweifelt werden darf.
Dr. Zeigner iſt ein Pſychopath! Das bedeutet keinen krank
haften Geiſteszuſtand, bringt aber eine Reihe von Eigentüm-
lichkeiten mit ſich. Alle Mängel genügen aber nicht, um
das erhalten Dr. Zeigners gegen Möbius reſtlos pſycholo
giſch zu erklären. Der Sachverſtändige kommt zuſammen-
faſſend zu dem Urteil: Dr. Zeigner beſitze ein formales
Wiſſen, es fehle ihm aber infolge angeborener pſychopathiſcher
Veranlagung eine Reihe entſcheidender Eigenſchaften, die ein
angeklagter Menſch benſitzen muß.

Der Oberſtaatsanwalt fragt, ob dieſe Mängel vielleicht Einu nöe en auf die Erinnerung oder die Wahrheitsliebe

Sachverſtändiger e Erinnerungslücken, welche
ins Krankhafte inein ſpielen würden, brauchen
dadurch nicht veranlaßt zu ſein. Ebenſo braucht die Wahr
heitsliebe nicht beeinträchtigt zu werden.

Hierauf wird als Zeuge der Landgerichtsrat Männich
vernommen der in der Vorunterſuchung den Zeugen Pri
borgsky verhörte.berſtagatsanwalt Schlegel: Wie iſt die erſte Vernehmung
Dr. Zeigners erfolgt?

Zeuge: Jm Gegenſatz zu dem ſonſt üblichen Verfahren
hat Dr. Zeigner ſeine Ausſagen ſelbſt zuſammengefaßt und
das Protokoll in die Maſchine diktiert, ſo daß dieſes genau
das enthält, was Dr. Zeigner ausſagen wollte, da das
Temperament des Richters vollſtändig ausgeſchaltet blieb.

Oberſtaatsanwalt: Jſt von außen ſeeliſch auf den
Angeklagten eingewirkt worden teuge: Jch hatte die Geſpräche des Angeklagten mit
ſeinen Angehörigen dienſtlich zu überwachen. Frau Dr.
Zeigner ſagte einmal: Wir haben ſo viel geopfert und jetzt
verlangen Angehörige der Partei auch noch Deinen Tod.
Auch Dr. Graf habe ihm einmal dem Sinne nach geſagt,
a etwas Wahres an der Sache ſei, möchte er Schluß
m en.In der Angelegenheit Weiner ſind inzwiſchen weitere Be
weisanträge der Verteidigung eingegangen nach der Rich
tung, daß im Vorztmmer des Majors ein Gefreiter weigler
geſeſſen habe, der ſtets einen Drillichrock getragen abe, ſo
daß eine ne wen mit dieſem haben könne.

Der Zeuge Kaufmann Zweigler-Leipzig iſt Juli 1918 nach
Rumänien gekommen, im Auguſt bis September war er alſo
ar nicht bei der Train-Erſatzabteilung. RechtsanwaltRarſchner bittet nach einen Zeugen Lanzendorf zu vernehmen,

der bekunden werde daß Frau Friedrichſen am 22. dieſes
Monats ihm gegenüber geäußert habe, ſie traue Herrn Dr.
Zeigner eine ſolche Tat nicht zu. Oberſtaatsanwalt Schlegel
bittet den Rechtsanwalt Dr. Graf darüber zu vernehmen, aus
welchen Gründen er auf Dr. Zeigner eingewirkt habe, ſich das
Leben zu nehmen. Rechtsanwalt Dr. Frank widerſpricht
dieſem Antrage. Nach längerer Beratung zwiſchen den Pro
zeßbeteiligten werdentere Beweisanträge werden nicht geſtellt, insbeſondere wird
auf die Vernehmung der Frau Dr. Zeigner verzichtet. Da
mit iſt die Beweisaufnahme kenOberſtaatsanwalt Dr. Schlegel nimmt ſodann das Wort
zu ſeinem Plädoyer, das in den geſtern bereits gemeldeten
Strafanträgen endet. Hierauf plädiert Staatsanwalt Haugk
zu dem Fall Schmerler. Bei der Annghme des Pelzfutters
iſt die Beweisaufnahme zu Gunſten des Angeklagten Dr.

ausgefallen. Bei der Annahme des Damenpelzes
liegt dagegen unzweifelhaft Beſtechung vor und zwar in-
direkte VBeſtechung, da die Zuwendung nicht an den Ange
klagten ſelbſt, ſondern an ſeine Frau erfolgt iſt. Bei der

anzen Angelegenheit iſt den Behauptungen des Angeklagten
Pr. Zeigner gegenüber Vorſicht geboten, weil er augenſchein
lich von ſeinem Recht, Prozeßbehauptungen aufzuſtellen,
mehrfach Gebrauch gemacht hat. Nach allem iſt Dr. Zeigner
aus Paragraph 331 zu a Es wird dabet nicht an
genommmen, daß er in pflichtwidriger, dienſtlich zu bean-
ſtandender Weiſe gehandelt habe. Zum Schluſſe beantragt
der Staatanwalt gegen Dr. Zeigner eine Gefängnissſtrafe
von 6 Monaten, gegen Möbius als Gehife eine ſoche von
5 Monaten.Hierauf wird in Verfolg einer Anregung des Staatsan
walts unter Zuſtimmung der Verteidigung beſchloſſen, hin
ſichtlich der Zuſtändigkeit der einzelnen Miniſterien zu eiti
ander noch einmal in die Beweiserhebung einzutreten.

Der Vorſitzende gibt bekannt, daß ein Brief einer
Dame aus Borna eingegangen iſt, die ſich unter Berufung
auf Nitzſchke und unker Anführung aus Zitaten aus dem
Zarathuſtra zu Von des Angeklagten ausſpricht mit
der Bitte, den Brief Herrn Dr. Zeigner zu übergeben
Dies geſchieht.

Darauf tritt eine Mittagspauſe ein.
Jn der Nachmittagsſitzung beginnen die Plädoyers der

Verteidiger. Rechtsanwalt Dr. Frank erkennt indirekt die
ſchwere Schuld an, die Dr Zeigner auf ſich geladen hat. Be

endet aber trotzdem ſeine Rede mit einem nahezu lächerliche
wirkenden Stoßſeufzer an die Menſchlichkeit der Richter:
„Jch bitte Sie, Jhr Urteil nicht nur nach dem Verſtande,
ſondern auch aus dem Herzen zu finden. Dieſer Mann hat
für das, was er getan hat, ſchwer, unglaublich ſchwer ge
büßt. Er hat einen ungeahnten Höhepunkt des Lebens
erklommen. An dieſem äußerlich glänzenden Leben nagte im
Geheimen der Wurm. Er mußte ſich abends hinausſtehlen,
um ſich mit Möbius zu treffen, um von der Gnade dieſes
Mannes als Politiker und als Miniſter weiter zu leben.
Dann kommt ein Sturz. Es wird ihm berichtet, daß ſeine
Frau über den Kummer ergraut iſt. Jn grauſamer Weiſe
wird ihm nahe gelegt, von ſeiten ſeiner politiſchen Partei
werde vielleicht mit polittkſcher Notwendigkeit ſein Tod

Wie ſtehen wir zu unſeren Kolonien
und was können wir für ſte tun?
Ein trauriges Zeichen für den wirtſchaftlichen Nieder

ang Deutſchlands, das ſeinen Kindern nicht mehr genug
Arbeit und Brot, kurz, keine Exiſtenzmöglichkeiten mehr
bieten kann, iſt die augenblicklich, enorm hohe Aus
wanderungsziffer. Tauſende von Deutſchen verlaſſen
täglich ihr Vaterland, um einer unſicheren Zukunft ent
San zu gehen. Wieviel wertvolle Kräfte gehen dadurch
Deutſchland verloren, die von nun an in fremde Dienſte
übertreten, für fremde Intereſſe arbeiten und fremdem
Lande Nutzen bringen, wenn ſich die Betreffenden über-
haupt durchzuſetzen vermögen. Trotzdem kann niemand
ſie zurückhalten, niemand vermag ihnen hier eine erträgliche
Exiſtenz, eine halbwegs ſichere Arbeitsgelegenheit zu
garantieren. So ziehen ſie denn dahin, die wohl nur
zum geringen Teil die deutſche Heimat wiederſehen werden.
Die Auswanderung ſelbſt können wir alſo nicht verhindern,
wohl aber gibt es einen Weg, dieſe Auswanderers
menge dorthin zu lenken, daß ſie auch fernerhin
in enger Verbindung mit Deutſchland bleibt und auch in
der neuen Heimat für deutſche Jntereſſen, zum Vorteil
der deutſchen Volkswirtſchaft wirken kann. Dieſer We
el khen der energiſchen Durchfechtung unſerer Kolonialb

eſſen.
Dazu iſt aber unbedingt notwendig, die Kolonial

intereſſen in weitgehendſtem Maße zu fördern und zu
pflegen. Leider iſt in dieſer Hinſicht bei Volk und Re-
ß erung herzlich wenig geſchehen. Das Jntereſſe das
chon vor dem Kriege nicht beſonders groß war, weil man
den Wert unſerers Kolonialbeſitzes nicht richtig
zu ſchätzen wußte, iſt nach dem Kriege noch mehr zurück-
gegangen.

Dazu ſind über die augenblickliche Lage unſerer
Koloniten, über deren Verhältnis zu Deutſchland, die un-
ſinnigſten Anſichten verbreitet. So glauben z. B. ſehr
wiele, die Kolonien ſeien durch den Verſailler Vertrag
vollſtändig in den Beſitz unſerer Feinde übergegangen.
Derartige Anſichten können nicht ſcharf genug bekämpft
werden. Sie tragen weſentlich dazu bei, die Kolonien
als verloren anzuſehen. Es muß immer wieder betont

werden, daß wir immer noch unſere Rechte an den deutſchen
Kolonien haben und es liegt ganz an uns ſelbſt, uns
dieſen wertvollen Beſitz auch weiterhin zu erhalten.
Es iſt im Verſailler Vertrag feſtgeſetzt worden, daß die
Verwaltung der deutſchen Kolpbnien zeitweiſe in die Hände
unſerer Gegner übergehen ſollte. (Artikel 119.) Sie wer-
den im Namen und Auftrage des Völkerbundes verwaltet
und zwar: DeutſchOſtafrika durch England und Belgien,
Deutſch-Südweſt durch England, bezw. durch den Bund
von Südafrika, Kamerun größtenteils durch Frankreich,
ein kleiner Streifen durch England, Togo ebenfalls.
Deutſch NeuGuinea und Samoa werden ebenfalls von
England, bezw. von Auſtralien, die Karolinen, die
Mariannen, die Marſchall-Jnſeln und Kiautſchau ſind
in japaniſche Verwaltung übergegangen. Begründet
wurden dieſe Maßnahmen mit der Unfähigkeit Deutſchlands
zu koloniſieren. Auf dieſen Punkt muß bei anderer G
legenheit näher einegangen werden. Von irgendeiner Ab-
tretung der deutſchen Schutzgebiete iſt alſo keineswegs
die Rede. Maßgebend iſt alſo, daß nicht die Kolonien
47 ſondern nur deren Verwaltung für eine Zeitſpanne
in fremde Hände übergegangen iſt.

Nicht vergeſſen werden darf allerdings, e unſer
Kolonialbeſitz äußerſt gefährdet iſt. Es bedarf deshalb der
rößten Anſtrengung, uns dieſen wertvollen Beſitz zu ſichern.
eshalb müſſen unter allen Umſtänden die Kolonialinter-

eſſen von Volk und Regierung hochgehalten und außen
politiſch energiſch vertreten werden. Dem iſt man bis jetzt
noch von keiner Seite in genügendem Maße nachgekommen.
Der Grund hierfür dürfte wohl darin zu ſuchen ſein, daß
man in Deutſchland auch jetzt noch nicht eingeſehen hat, wie
wichtig der Beſitz von Kolonien iſt. Die Vorteile, die wir
haben werden, wenn wir wieder die Verwaltung der Kolo-
nien übernehmen, ſind unermeß lich. Es ſei an dieſer
Stelle nur kurz auf einige, gerade heute ſo wichtige Zu
kunfts-Möglichkeiten hingewieſen, als da ſind: Das oben
erwähnte Auswanderungsproblem, ferner der bedeutend bil-
ligere Bezug von Kolonialprodukten, Baumwolle und an-
derer Artikel und die Aufnahmeſähigkeit der Kolonien für
deutſche Jnduſtrie-Erzeugniſſe. Dergleichen ließe ſich noch
vieles anführen; die Gewinnung aller dieſer Möglichkeiten
iſt alſo mit allen Mitteln zu unterſtützen. Hierfür darf keine
Arbeit, keine Mühe und kein Opfer geſcheut werden. Es iſt
durchaus verfehlt, das Schickſal unſerer Kolonien anderen

und den Dingen einfach ihren Lauf zu laſſen. Wenn in
dieſer Hinſicht nichts getan wird, werden unſere Schutz
gebiete auch fernerhin der Benutzung durch Deutſchland
entzogen werden und wahrſcheinlich dann in den Beſitz
der jetzigen Mandatsmächte übergehen. Dieſes zu vermeiden
ſei unſer Ziel. Daß maßgebende Stimmen ſich erheben,
die eine Rückgabe der Verwaltung an Deutſchland befür
worten, zeigt die Bemerkung des Präſidenten der ſüdafrika-
niſchen Union, der ſeinerzeit gegen LettowVorbeck im Felde
geſtanden hat, daß er für die Uebertragung der Verwaltung
an die Deutſchen ſtimmen werde, wenn das deutſche Volk
mit überwiegender Mehrheit dieſe Forderung ſtellen werde.
Es muß alſo unbedingt auf ein derartiges Vorgehen ſeitens
der Regierung gedrungen werden.

Deshalb muß aus dem deutſchen Volke heraus die Be-
wegung kommen, die die Herſtellung des rechtmäßigen Zu
ſtandes in den deutſchen Kolonien erſtrebt. Die Regierung
wird ſich dann den Wünſchen des Volkes nicht verſchließen.
Die Verfechtung der Kolonialintereſſen darf nicht einzelnen
Vorkämpfern oder gar den betreffenden Regierungsſtellen
überlaſſen bleiben, vielmehr iſt es Pflicht aller, dieſe Jnter-
eſſen zu fördern und zu vertreten. Ob Arbeiter oder Unter-
nehmer, ob Gewerbetreibender, Kaufmann oder Beamter,
Sache eines jeden iſt es, an dem gemeinſamen Ziel mit zu
arbeiten. Das geſchieht ſchon im Ureigenſten Jntereſſe. Ob
man in Deutſchland bleibt oder auswandert, für jeden iſt
es von allergrößter Bedeutung, wenn Deutſchland
wieder in alter Weiſe in ſeinen Kolonien arbeiten und
ſchaffen kann. Dieſe ſind nun einmal, das läßt ſich nicht
leugnen, ein notwendiger Beſtandteil Deutſchlands, das mit
all ſeinen Intereſſen damit verknüpft iſt. Vergeßt darum die
Kolonien nicht!! Es iſt im Bunde der Kolonialfreunde je-
dem Gelegenheit genug geboten, ſich über die Kolonial-
Angelegenheit zu unterrichten. Beſucht deshalb die Vor
träge und ſonſtigen Veranſtaltungen, die Euch den Kolonial
gedanken näher bringen wollen. Zweckmäßig aber iſt es auch,
in den Schulen auf Lage und die Bedeutung der Kolonien
für Deutſchland hinzuweiſen und auch die heranwachſende
Jugend für den Kolomalgedanken zu intereſſieren. Unterſtützt
darum mit allen Kräften und Mitteln die Kolonialbewegung.
Auch hier gilt es, Wiederaufbauarbeit zu leiſten. Haben
wir erſt wieder in den Kolonien unbeſchränkte Handlungs-

ſo dürfen wir bedeutend ruhiger in die Zukunft
en.

die Beweisanträge zurückgezogen. Weiss
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gewünſchtz Aus ſeinem juriſtiſchen Amt verdrängt, ſteht
er vor dem Nichts und weiß nicht, wovon feine Famielie das
trockne Brot hernehmen ſoll. (Jn dieſer Lage wird noch
Zuchthausſtrafe gegen ihn beantragt. Jch kann nichtglauben, meine den daß Sie ein ſolches Urteil fällen
werden. Groß iſt enf Macht, unendlich aber auch Jhre
Verantwortung. Beſtrafen Sie Dr. Zeigner weil er Menſch
war, wenn er nach Jhrer Anſicht menſchlich gefehlt hat,
aber vernichten Ste dieſes Menſchenleben nicht.

Hierauf wird die Verhandlung auf Donnerstag vormittags
9 Uhr vertagt.

Das Plädoyer des Rechtsanwaltes Marſchner wird
vorausſichtlich den Vormittag in Anſpruch nehmen, während
Rechtsanwalt Tſchopik, der Verteidiger des Möbius, mor-
gen nachmittag zu Worte kommen wird.

Dr. ſuther über Koggenmark undk
Rentenmark,

Jn den letzten rn hatten Demokraten undSozialdemokraten erneut den Verſuch gemacht, ihr eigenes
wölliges Verſagen in der Währungsfrage damit zu verdecken,
daß ſie die Verdienſte Helfferichs um die Rentenmark in.
Zweifel zogen. Sie beriefen ſich darauf, daß Helfferich nicht
eine Rentenmark, ſondern eine Roggenmark vorgeſchlagen
habe. Dr. Helfferich konnte dem entgegenhalten, daß die
anze Konſtruktion ſeines Währungsprojektes durch die Ent-

eidung darüber, ob Roggen oder Gold als Wertgrundlage
des von ihm vorgeſchlagenen Rentengeldes gewählt wurde,
mtcht berührt wurde. Wir ſind heute in der Lage, die Darle
ung u durch ein Schreiben zu bekräftigen, das der
amal Ernährungsminiſter und heutige Finanzminiſter

Dr. Luther am 3. September 1923 an Dr. Helfferich gerich-
tet hat. Jn dieſem Schreiben heißt es:

Jn der Anlage überſende ich Jhnen die Abſchrift eines
Schreibens, das ich heute an den Reichskanzler und die bei
der Durcharbeitung Jhres Planes einer Währungsbank F
reſſortmäßig beteiligten Miniſter gerichtet habe. Jch bittte
Ste, aus dem Schreiben zu entnehmen, daß ich, ſoweit wich

tige Fraßen in Betracht kommen, nach wie vor auf dem Stand
vpunkte Jhres Entwurſes ſtehe, den ich gre für die Löſung

der alleintigen Ausnahme der Frage Roggen oder

Zu dem beiogfügten Schreiben des Ernährungsminiſters,
an den Reichskanzler und die Miniſter heißt es im Eingang:

Nachdem jetzt in kommiſſariſchen Verhandlungen zwiſchen
den beteiligten Miniſterien über den Helfferichſchen Plan
einer Währungsbank eingetreten iſt, möchte ich in Wieder
Holung meiner mehrfach mündlichen Darlegungen noch ein-
mal die Geſichtspunkte zuſammenſtellen, die meines Erachtens
auf das dringendſte dazu raten, nicht den Roggen, ſondern
das Gold als Wertmeſſer für das neue Zahlungsmittel
zu nehmen. JFch halte dabei durchaus an den konſtruktiven
Gedanken des Helfferichſchen Planes feſt, u aber,
das Zahlungsmittel auf die Goldmark abzuſtellen. Daß
dies techniſch im Rahmen der Helfferiſchſchen konſtruktiven
Gedanken möglich iſt, iſt nie beſtritten worden.“

Jn dieſem Zuſammenhang weiſen wir auf die Ausfüh-
rungen Hin, die ein anderer an der Schakfung der Renten-
mark von Anfang. an eteiligter, Herr Gehermrat Dr.
Bücher, Geſchäftsführendes Vorſtandsmitglied des Reichs
verbandes der deutſchen Jnduſtrie, vor kurzem auf einer Ta-

nung des Verbandes Mitteldeutſcher Jnduſtrieller in Frankk
furt a. M. gemacht hat:

„Der Plan kſt von Helfferich und von niemand anderem,
und ich bin der Anſicht, daß auch Helfferich allein der ein an
erkannter Währungstheoretiker und praktiker iſt, in der
Lage war, dieſen Plan wirklich durchzuarbeiten. Das entgül-
tige Projekt iſt in ſeinen Grundideen vollkommen das Werk
Helfſerichs. Helfferich hat dieſen Plan aufgeſtellt, und alles
andere iſt um dümmeres Geſchwätz, je mehr es ſich der
vo litiſchen Seite nähert. Er hat das Projekt geſchaffen
und es zu einer Zeit vorgelegt, in der kein anderer ixgend
etwas in der Hand hatte.“

Nun mögen die impotenten Neider Helfferichs weiter lügen!

Reparationen und Politik.
Poincares Stellung für den Augenblick wieder geſichert,

der Frane hat ſich erholt und geſchickt iſt er ſelbſt aus allen
Fährniſſen der Kammerabſtimmungen herausgekommen. Er
will nun in größter Eile die Zeit nutzen, ſolange ſie ihm gün-
ſtig iſt. Er drückt auf die Sachverſtändigenkommitees, um
deren Bericht über ihre Unterſuchung noch in dieſer Woche
zu erhalten, damit dann das politiſche Spiel einſetzen kann,
das die Ergebniſſe der Arbeiten der Sachverſtändigen in poli-
tiſche Wirklichkeit überſetzen ſoll. Schon merkt man ſeins
vorbereitende Arbeit, die darauf abzielt, in ſeiner alten ſich
ſtets gleichbleibenden chauviniſtiſchen Einſtellung den Boden
zu ſchaffen für die Verhandlung, die ihm und ſeinem eiſernen
Starrſünn trotz aller wachſenden Vernunft der Einſichtigen
zum Siege verhelfen ſoll. Das Spiel beainnt mit der Unterre-
dung des franzöfiſchen Botſchafters in London und Mae
Donald. Wieder ſickert aus dieſer nicht öffentlichen Unter
haltung der Sirenenklang von Frankreichs gutem Willen
als Gerücht in die Preſſe der Welt. Frankreich will „be-s
dingungsweiſe“ das Ruhrgebiet räumen, natürlich doch unter
der Vorausſetzung unmöglicher deutſcher Zahlungen. Lang-
ſam ſondiert Saint Aulaire bei Maec Donald, wie er ſich dazu
ſtellt, wenn Frankreich eigene Wege geht, trotzdem Deutſchland ſeine „Verpflichtungen“ vielleicht erfüllt. Als eher
Schritt reiht ſich folgerichtig eine irreführende Veröffentli-chung der ganz unter Kanoſſchem Einfluß ſtehenden Reparg-

tionskommiſſion an. Sie nennt als Geſamtzahlung Deutſch
lands bis zum 31. Dezember 1923 die Summe von kaum Z.
Milliarden Goldmark. Dieſe Zuſammenſtellung iſt gegen die
von deutſcher Seite amtlich immer wieder aufgeſtellte Feſt
ſtellung gerichtet, daß bereits 50 Milliarden Goldmark an
Geld und Geldeswert vom Reich an die Entente geleiſtet wor
den ſei. Die Reparationskommiſſion übergeht große Poſten
völlig, andere ſetzt ſie mit viel zu geringen Werten ein
Außerdem beachtet ſie garnicht die ungeheuren Beſatzungs-
koſten. Das iſt die Stimmung, die Herr Poincare braucht,
wenn der in den nächſten Tagen fällige Bericht der Sachver-
ſtändigen den politiſchen Führern zur Beachtung und Verwer
tung bei ihren Entſchlüſſen übergeben wird. Frankreich iſt in
dieſen Dingen geſchickter als Deutſchland, dem doch ein ſo viel
größeres und beſſeres Material zur Aufklärung in der Welt
zur Verfügung ſtünde. Mit geſchickter Verdrehung der Tat-
ſachen hatt es Poinecare vermocht, die engliſche Arbeiter
regierung zu einer Zuſtimmung zur franzöſiſchen Politik in
der Entwaffnungsfrage Deutſchlands zu bewegen. Nun iſt
die franzöſiſche Polikik am Werke, auch Amerika umzu
en eve das ſich in der letzten Zeit merklich von Frankreich
erngehalten hatte. Es wird ſich auf der in Ausſicht ſtehenden

neuen Konferenz der leitenden Staatsminiſter erweiſen, ob
Frankreich noch einmal durch ein geſchicktes Spiel die Karten
zu miſchen verſteht wie es ihm gefällt, oder ob die Stienme
der Vernunft ſchon ſo ſtark in den Völkern der Welt iſt, daß
ihre leitenden Staatsmänner gezwungen werden, auf ſie
Rückſicht zu nehmen. Das aber darf man nur hoffen, wenn
von deutſcher Seite alles für die Wahrheit getan wird, was
für ſie getan werden hann: Für die Wadzheit über die
Ausplünderung und zweckloſe Bedrückung. Deutſchlands undfür hie Wahrheit vor allem über die Frage von der Schuld

Has nene Präſidium des KReichsländbhundes

Jn das durch den Tod Guſtav Roeéſickes am 25. Febr.
verwaiſte Präſidium des Reichslandbundes iſt jetzt Reichstags
abgeordneter Hepp durch einen Wahlakt des Geſamtvor-
ſtandes des Reichslandbundes eingeſetzt worden. Guſtav Roe
ſicke hatte noch an der Wiege des Bundes der Landwirte im
Februar 1893 zuſammen mit v. Plötz geſtanden und war ihm
kreu geblieben auch als der Bund der Landwirte im Reichs
landbund aufging. Mit Karl Hepp, der am 10. Febr. 1889
in Seelbach r wurde, kommt jetzt eine jüngere Ge
neration in die Leitung der großen Vertretung der deutſchen
r Karl Hepp war Vorſtandsmitglied des deut
ſchen Landbundes und wurde nach der Gründung des Reichs
landbundes der Stellvertreter des Präſidenten Dr. Röſicke.
Sein jetziger Stellvertreter iſt Graf Kalkreuth, ein Schleſier,
1881 in Niederſiegersdorf geboren. Auch er hat
ſchon im Bunde der Landwirte gewirkt und gilt ſchon lange
als eine der führenden land wirtſchaftlichen Perſönlichfkeiten.
Die Aufgabe des neuen Präſidiums iſt ungeheuer groß: Es
ſoll an führender Stelle dazu helfen, daß die deutſche Land-
wirtſchaft ihre gegenwärtige bedrohliche Kriſe gut überſteht
und wieder kräftig wird zur Erfüllung ihrer Aufgaben
der Sicherung der Ernährung des deutſchen Volkes aus eige-
ner Kraft und aus den eigenen Erträgniſſen der heimiſchen
Erde.

Kommuniftiſches HOrganiſationstalent.

Die kommuniſtiſche Internationale befitzt eine Organi
ſation zur Unterſtützung von Revolutionskämpſern, deren
Arbeit trotz aller Verfolgungen außerordentlich ſtarke Erfolge
aufweiſt. Jn Deutſchland ſind jetzt Bezirksgruppen dieſer
Organiſation eingerichtet worden, die ſich wieder in egg
nannte Zellen gliedern. Bet der deutſchen Sektion funk-
tioniert beſonders die juriſtiſche (Abteilung ausgezeichnet.
Sie hat in den letzten zwei Monaten 7000 Angeklagten
Rechtsbeiſtand gewährt und in weit mehr als der Hälfte einen

reiſpruch erwirkt. Jn Frankreich konnte die Sektivn erſt
Ende 1923 ihre Arbeit aufnehmen. Sie wird dort unterſtützt
von der kommuniſtiſchen Partei Frankreichs, den revolutiv-
nären Gewerkſchaftsverbänden und den Genoſſenſchaften. Auch
die Preſſe ſteht zu ihrer Verfügung. Die franzöſiſche Sektion
unterſtützt vor allem Hunderttauſende von italieniſchen Aus-
wanderern, die in Frankreich ſich aufhalten. Das Zentral
tralkomitee dieſer weitverbreiteten Sekttion ſitzt in Moskau,
wo es eine ſtändige Ausſtellung ins Leben gerufen hat, die
Zeugnis ablegt von der geleiſteten Arbeit und die jetzt Mate
rial über den weißen Terror aufſtellen wird. Es beſteht der
Plan, entſprechende Ausſtellungen in vielleicht etwas vor-
ſichtigerer Aufmachung auch in anderen Ländern zu eröffnen,
vor allem in der Schweiz und in Oeſterreich.

Frankreichs Wegbereiter in Afrika.

Die ſeit kurzem kurſierenden Gerüchte, wonach Marſchall
Lyautey die Abſicht haben ſollte, aus Geſundheitsrückſich
ten ſeine Funktionen niederzulegen, werden heute zur Freud
und Beruhigung aller Anhänger des franzöſiſch-afrikani-
ſchen Jmperiums dementiekt. Die Genugtuung, mit der
dieſes Dementi äufgenommen wird, iſt durchaus begreiflich
Einen tatkräftigeren und erfolgrericheren Wegbereiter für
ſeine afrikaniſchen Pläne konnte Frankreich ſchlechterdings
nicht finden.

Seit der Feſtſtellung der ſpaniſchen und franzöſiſchen
Jntereſſenſphären in Nordafrika und der (nominellen) Jn-
ternationaliſierung Tangers hat Lyautey in klug und öko
nomiſch geführten Kämpfen die unruhigen Kabylenſtämme
der franzöſiſchen Zone bis auf kleine Gebiete im mittleren
und hohen Atlas zuſammengedrängt, von wo aus ſie vor-
läufig die wirtſchaftliche Entwitklung des Gebietes nicht mehr
ſtören können. Er wird ſie auch noch gänzlich „pazifizieren“,
denn Frankreich braucht tabula raſa für den Bau der
Transſaharabahn.

Die wichtigere Leiſtung aber hat Marſchall Lyautey in
ſeiner Eigenſchaft als Generalreſident etwa Reichskanzler

des ſeit dem erſten Stakut von Tanger nur mehr nomi-
nell ſouveränen Sultans von Marokko vollbracht. Jn dieſer
Poſition beſaß er die unumſchränkte ausübende Gewalt in
Tanger, daß er kraft ſeiner günſtigen Lage in der Nordweſt
ecke Afrikas am Ende der ſpaniſchen Zone „zu einer offenen
Tür machte, durch die alle böſen Winde Einlaß nach Spaniſch-
Marokko fanden“ (Vanguardia, Barcelona Febr. 1923).

Der Erfolg iſt bekannt. Dem Jntriguenreichtum des Mar-
ſchalls gegeüber ging Spanten der Atem aus. Nach mehr als
ſechsjährigen Kämpfen, die tauſende von Soldaten und viele
Millionen Peſeten gekoſtet haben, ſehen ſich die Spanier auf
eben dem Punkt, von dem an ſie den Kampf begonnen haben.
Mehr noch: Spaniens Preſtige hat, im Lande ſelbſt, und den
afrikaniſchen Eingeborenen gegenüber eine Einbuße erlit-
ten, die kaum wieder auszugleichen iſt. Mehrten ſich ſchon
in den letzten Jahren dauernd die Stimmen, die zu einer
Preisgabe Marokkos rieten, ſo ſcheint jetzt, in befremdlichem
Gegenſatz zu ſeinem hochtrabenden Verſicherungen bei Ueber-
nahme der Regierung, General Primo de Rivera die ſpaniſche
öffentliche Meinung tatſächlich auf dieſe Preisgabe vorbereiten
zu wollen. Die ſehr merkwürdigen Worte, mit denen Primo
de Rivera die definitive Unterzeichnung des erneuerten Sta-
tuts von Tanger vor kurzem „feierte“: „Frankreich hat wieder
den Weg zu Spaniens Herzen gefunden“ können über kurz
oder lang böſe Wirklichkeit werden. Und wenn man Spaniſch-
Marokko auch nicht gerade als das Herz Spantes dezeichney
kann, ſo iſt es doch mit dem Herzblut tauſender ſpaniſchey
Soldaten gedüngt, und alſo zu wertvoll, als daß nicht Hun-
dertauſende in Spanien es nur mit Empörung und Zähne-
knirſchen verloren geben würden.

Die ruſſiſche Preſſe und die Geheimgerträge.

Aus Moskau wird uns geſchrieben:
An der bolſchewiſtüſchen ruſüſchen Preſſe haben die Peröf-

fentlichungen über die tſchechiſch-franzöſiſchen Geheiznverträge
großes Aufſehen erregt. Man iſt von der Echtheit der Doku-
mente vollkommen überzeugt und widmet ihnen große Be-
achtung. Man ſagt, daß die Tſchecho-Slowakei doch nur
als ein geographiſcher Begriff anzuſehen ſei, weil der Staat
nur aus einem Völkergemiſch beſtehe. Ebenſo wie Deſtereich-
Ungarn im Kriege an ſeinen Nationalſtaaten zerbrochen ſei,
würde auch die Tſchechei im Falle eines Krieges auseinander
brechen, beſonders wenn es gegen Deutſchland zum Kampf
ginge, weil es doch eine ganz erhebliche deutſche Minderheit
innerhalb ſeiner Grenzen beſäße. Aus dieſen Gründen
hätte die Tſchechei allen Grund zu einer friedlichen Politik,
die es aber als franzöſiſcher Vaſall bisher noch nicht be-
trieben habe. Aus den Dokumenten gehe hervor, daß Frank-
reich ein übles Spiel mit der Tſchechei triebe, indem es ſelbſt
garnichts wage und doch alles erhalte. Poincare nehme
Wucherzinſen für verjährte Hilfe und nehme Sektionen am
lebenden Körper vor. Durch dieſe Experimente würde ein
Anſteckungsherd im Herzen Europas geſchaffen, der die ganze
Welt vergiften könne.

Berlin, 25. März. Die ruſſiſche Emigrantenpreſſe ver-
hält ſich zu den Veröffentlichungen der tſchechiſch- franzöſiſchen
e eräge außerordentlich charakteriſtiſch: Die demv-
kratiſche „Rul“ in Berlin beachtet dieſe Veröffentlichung, die
doch in der e Preſſe der Welt ungeheures Auf

demokratiſch und von gewtſſen Beeinfluſſungen vom
Seiten der Entente nicht ganz frei. Die ſozialrevolutionäre
Zeitung „Dni“ in Berlin bezeichnet die Dokumente als Arbeit
von Falſchſpielern. Auch die r dieſer Zeitung iſt ver
nd ich, wenn man bedenkt, daß ſie deutſchfeindli
ſt und große Sympathien für die Tſchechei und Frankre
g. Kerenski arbeitet an ihr mit und einen roßen

eil ihrer Leſer beſitzt ſie hauptſächlich in der T
ſlowakei.

WMoiſſt in Moskau.

Aus Moskau wird uns geſchrieben:
Der auſpieler Alexander Moiſſt weilt ſeit einigenWochen ſehen Er nennt ſich jetzt Landro Moiſſi, um

ſeine Sympathien zur augenblicklichen Heimat zu bekunden.
Er betonte einem Redakteur der „Jsweſtija“ gegenüber
daß er keineswigs ein Deutſcher ſei, ſondern aus Trieſt
ſtamme und die deutſche Sprache erſt in Deutſchland er
lernt habe. Er unterſtrich ferner, daß er ſein Schaffen nie
als ein nationales betrachtet habe. Wir auch nichtt!

Das polniſche Heer in der Karrikatur.

Der Schleſiſchen Zeitung wird geſchrieben: Wie die „Gazeta Gdanska“ unter der r „Schändliche Verfüh-
rung der polniſchen Armee“ mitteilt, en der
polniſche Sejmabgeordnete Wladislaw Rabski im „Kurier
Warſchawski“ ein bewegliches Klagelied über den Höhn und
die Nichtachtung gegen das polniſche Militär, die in zahl
reichen Spottbildern in ganz Polen, namentlich in Warſchau,
verbreitet wird. Er kaufte ſieben Bilder auf und ſchickte
ſie „gramdurchzittert“ an den „Kurjer Warſchawski.“ Hören
wir, was die Bilder und Reime. die tief blicken laſſen, be
ſagen.Das erſte Bild ſtellt „einen ſchrecklichen polniſchen Reiter
auf ebenſo ſchrecklichen Pferde“ dar, Pferd und Reiter von
oben bis unten mit geſtohlenen Uhren verſchiedenſter Größe
behangen, und darunter der Vers: „Wer raubt in den
Dörfern an Uhren Beute? Einzig vom General Haller
die Leute!“ Und damit kein e bleibt, vom wem
Rede iſt, ſteht darunter in Parentheſe: (5. Regiment der
Zaslawer Ulanen).

Eine zweite Karrikatur ſtellt einen Ulanen auf galoppie
rendem Pferde dar. Unterſchrift: „Den fremden Titel ſtahl
es ohne Zagen; das Kaniow- Regiment iſt's, muß ich ſagen!
(6. Kaniower Ulanen-Regiment.)

Ein drittes Bild ſtellt einen über und über mit vene-
riſchen Geſchwüren bedeckten Ulanen dar, worunter der Vers
ſteht: „Dick ausgefreſſen und d verſeucht; die ſie
benten Ulanen Hallers, mich deucht!“ (7. Lubliner Ulanen-

imenth)
uf dem vierten Bilde ſieht man ein fliehendes Pferd,
deſſen Schwanz ſich ein flüchtender polniſcher Soldat

feſthält. Der darunter ſtehende Vers erklärt den Sinn
dieſes Bildes: „Ob es gleich tagt, oder finſter weit und
breit, das Siebzehnte iſt immer zur Flucht bereit!“ (17.
Tarnower n

Auf dem fünften Bilde iſt ein polniſcher Offizier ab
ebildet mit der Unterſchrift: „Mit ſtolzer Miene und Pantſeer das Gehirn, So dämmern die K. K. Ulanen

hin!“ (6. Kaniower Ulanen-Regiment.)
Das ſechſte Bild ſtellt einen polniſchen Offizier aus Pod-

hale dar, mit der Adlerfeder an der Mütze und im Auge
das Monokel. Darunter: „Die Podhaler Soldaten, dumm
und nichts wert, Tragen auf dem Kopfe, was der Hahn
am Stert!“ (Die Podhaler Jäger.)

Der Abg. Rabski klagt, daß die Auswahl dieſer Bilder,
von welchen er ſieben Stück kaufte, noch viel reichhaltiger
iſt und jedes von ihnen für fünf Millionen polniſche Mark
verkauft wird. Sie erinnern, wie er ſchreibt, an die „wider
wärtigſten Witze“ der Deutſchen über das „glorreiche“ fran-
öſiſche Militär und ſeien höchſt wahrſcheinlich bolſchewiſtrſchen Urſprungs, um das polniſche ilitär verächtlich zu

machen.

an

Aus Provinz und Reich.
Seipzig, 26. März. (Verhafteter Defraudant.) Wie

die Sächſiſche Staatsbank mitteilt, iſt der Kaſſenbeamte, der,
wie gemeldet, vor einigen Tagen nach Unterſchlagung von
30 000 Goldmark flüchtig geworden war, an der böhmiſchen
Grenze verhaftet worden.

Leipzig, 26. März. (Von der Anklage der Flucht-
be günſtigung freigeſprochen.) Die 4. Strafkammer
des Landgerichts Leipzig verhandelte die Berufung des Arztes
Dr. Edmund Schöbel, der am 18. Dezember vorigen Jahres
vom Leipziger Schöffengericht zu 500 Goldmark Geldſtrafe
verurteilt worden war, unter der Beſchuldigung, die Flucht
Hauptſchriftleiters Hottenrott von der Mitteldeutſchen Preſſe“
in Staßfurt begünſtigt zu haben. Hottenrott war am 23.
März des vergangenen Jahr esvom Staatsgerichtshof zum
Schutze der Republik wegen Beleidigung des Reichspräſidenten
Ebert zu zwei Jahren ſechs Monaten Gefängnis verurteilt
worden und hatte ſich wegen eines ſchweren Herzleidens in
die Behandlung des Angeklagten begeben. Die Strafkammer
kam nunmehr zu einer Verneinung der Schuld des An-
geklagten Dr. Schöbel und ſprach ihn frei.

Magdeburg, 26. März. Eine verſteinerte Leiche
in der Elbe.) Bei dem Orte Storkau iſt eine verſteinerte
Leiche in der Elbe gefunden worden. Dem Leichnam fehlten
Kopf, Beine und Teile der Arme. Die Leiche eine weibe
liche muß nach den Beurteilungen Sachverſtändiger be-
reits viele Jahrzehnte im Waſſer gelegen haben. Dem Ver
nehmen nach ſoll der Fund zur Unterſuchung nach Berlin
geſchickt werden.

Pößneck, 26. März. (Jugend von heute.) Ein hie
ſiger 17jähriger Junge, der zur kommuniſtiſchen Jugend ge-
ört und am vergangenen Sonntag zu einer Tagung nach

Saalfeld fahren wollte, beauftragte ſeine Mutter, ihn mor-
ens um 6 Uhr zu wecken. Die Mutter verſchlief ſich und der

Junge wurde erſt um 7 Uhr geweckt. Daraufhin nahm der
junge Menſch eine Riemenpeitſche, verprügelte Mutter und
Schweſtern, und übergoß aller drei mit kaltem Waſſer, ſo
daß die Betten überflutet wurden. Danach verlangte er Fahr-
geld nach Saalfeld, wobei ſeine Mutter bemerkte: „Wenn
ſie dich nur einſperren würden,“ und er ſagte: „Dann de
komme ich bei meiner Entlaſſung wenigſtens Geld“. Der
Junge iſt arbeitslos.

Sonneberg, 26. März. (Warnung vor Jnduſtrie-
Spionage.) Vom „Verbande der Thüringer Spielwaren-
Jntereſſenten“ wird geſchrieben: Es liegt erneut Veranlaſſung
vor, pflichtgemäß darauf hinzuweiſen, daß mancherlei Ver
ſuche gemacht werden, Jnduſtrie-Spionage zu treiben. Jm
eigenen Jntereſſe muß unbedingt erwartet werden, daß ſich
niemand dazu hergibt, derartigen Beſtrebungen, die ſich meiſt
unter ſehr harmloſem Vorwande betätigen, Vorſchub zu
leiſten. Wo außenſtehende ſich bemühen, von der Jnduſtrie
allerlei Angaben zu erhalten, bitten wir dringend, dir
Frager an uns zu weiſen.

Bad Homburg v. d. H., 25. März. (Kuraufenthalt
des engliſchen Geſandten.) Der engliſche Geſandte

am Kriege.
ſehen erregte, faſt garnicht. Mit Prrige Zeilen nur gibt ſie
die amtlichen Dementis wieder. Die Richtung des „Rul“ iſt

in Berlin, Exc. Lord D'Abernon, iſt zum Kurgebrauch in
Homburg eingetroffen.
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Ein Raunbmord vor der Sühne

Nach 15 Jahren geſaßker Mörder.
Wegen eines Raubmordes in 93 pegarten iſt auf
eranlafſung der hieſigen Krimin i in Würzburg

ein 23 Jahre alter ungariſcher Maurer Bela Borbelly
rotet und dem Landgericht Frankfurt a. O. eingeliefert
worden.

Borbely, der aus Arad ſtammt, und richtig Ferene Mo l-
nar heißen ſoll, lernte im Oktober 1922 in eiliger Tranzöſi

n Kaſerne bei Köln zwer Landsleute kennen. einen Maurer
ntoön Müller und einen Schloſſer hann Ziener,

beide aus Bataſzek, die ebenſo wie er in die Fremdenlegion
eintreten wollten. Alle drei gaben aber dieſen Plan auf
und fuhren am nächſten Tage über Düſſeldorf nach Berlin,

ſie c vh eintrafen. z de W J ebenen ſie nach Hoppegarten, wo ſi rbe ei dem
ofbeſitzer Georg Paſchke als Knecht vermietete. Müller

und Ziener wanderten weiter und nahmen in Fürſtenwalde
Arbeit an. Vier Tage nach der Trennung von ihrem Lands-
mann fand man den Hofbeſitzer Paſchke, einen Mann
von 72 Jahren, in ſeinem Kuhſtall ermordet auf. Er hatte
ich in dem Stall abends zu ſchaffen gemacht. Ein Ver

wandter in der Nachbarſchaft der durch das länger als ſonſt
brennende Licht auf den Stall aufmerkſam wurde, ſah nach
und fand den Greis tot neben einer Kuh liegen. Mit einem
kantigen Holzpantoffel war ihm

der Schädel zertrümmert
worden. Aus dem Wohnzimmer waren für 3-4000 Sachen ge
raubt worden. Borbely war verſchwunden und kam nicht
wieder. Ohne Zweifel war er der Mörder. Die Ermittelun

n ergaben, daß er in der Nacht nach dem Verbrechen gegen
Uhr auf dem Schleſiſchen Bahnhof im Warteſaal 4.

Klaſſe geweſen war und hier einem Unbekannten für 700
Mark eine Uhr verkauft hatte. Seitdem fehlte jede Spur von
ihm. Kriminalkommiſſar Dr. Riemann machte auch die aus-
wärtigen Behörden durch ein Fahndungsſchreiben auf den
Flüchtling aufmerkſam. Auf Grund dieſes Ausſchreibens
wurde Borbely ietzt, faſt 114 Jahre nach der Tat, in Würz-
burg feſtgenommen. Verſchiedene Leute aus Hoppegarten,
die den Verhafteten beim Unterſuchungsrichter gegenüber
geſtellt wurden, erkannten in ihm beſtimmt den ehemaligen
Knecht Paſchkes wieder.

Trotzdem leugnet er der geſuchte zu ſein, wenn er auch
zuügibt Borbely zu heißen. Seine Landsleute Müller und
Ziener, die bald nach dem Verbrechen in Fürſtenwalde
von Kriminalkommiſſar Dr. Riemann ermittelt wurden und
einwandfrei nachweiſen konnten, daß ſie mit der Tat nichts
zu tun hatten, werden jetzt dringend geſucht, um Borbely
ebenfalls gegenübergeſtellt zu werden.

Ein tolles Räuberſtüch.

Ueberfalk auf einen Direktor der Vulkanwerft.
Hamburg, 25. März. Auf den Direktor Stahl von ded

Vulkanwerft wurde geſtern morgen ein außerordentlich fre-
cher Raubüberfall verübt. Es klingelte um dieſe Zeit
an der Haustür ein gut gekleideter Mann und ſagte zu dem
öffnenden Diener, er möge ihn beim Direktor melden. Er
wolle im Auftrage des Schlichtungsausſchuſſes Bericht er
ſtatten. Der Diener führte den Fremden in ein Zimmer, und
als der Direktor Stahl dort eintraf, richtete der Fremde

einen Revolver auf ihn und forderte eine Million
u barem Gelde. Direktor Stahl erklärte dem Räuber, daß

er kein bares Geld im Hauſe habe. er wolle ihm aber ein
Schmuckſtück geben. Jmmer mit vorgehaltenem Revolver und
der Drohung, ſofort zu ſchießen, ging der Räuber hinter dem
Direktor in ein anderes Zimmer, wo dieſer ihm

ein Perlenhalsband
übergab. Jn dieſem Augenblick kam der Diener in das Zim-
mer, der gleichfalls mit dem Revolver bedroht wurde. Als
der Diener eine kurze Bewegung machte,, ſchoß der Räuber
auf. ihn und verwundete ihn ſchwer durch einen Barcchſchußß.
Daran Zwang der Räuber den Direktor und deſſen Frau,
ie auf den Schuß herbeigeeilt war, in das vor dem Hauſe

ſtehende Auto des Direktors zu ſteigen. Auch der Chauffeur
wurde mit Erſchießen bedroht. Dann ſtieg auch der Verbre-
cher in das Auto, auf deſſen Befehl der Wagen bis nach einer
entſernteren Straße fuhr. Hier ließ der Verbrecher das
Auto halten, drohte wiederum, älles zuſammenzüſchießen,
falls irgend jemand verſuchen ſollte, Hilfe herbeizurufen,
und verſchwand. Der ſchwerverletzte Diener wurde ſofort
nach dem Krankenhaus gebracht und dort gleich voperiert.

Her Raubmord in Vaduz.
Sebenlängkliches Zuchthaus für den Welin a

tern ann vor einer Strafkammer in Berlin untaVorſtt en e e Fried mann die Verhand
lung gegen den Raubmörder von nd erhgt Haupſtadt des
Fürſtentums Liechtenſtein, gen den liner Kaufmanns«
lehr ling Kurt Weiß. Anklage vertrat Staatsan
ar waftsrat Berger-Landesheld; Verteidiger war R.A-

ahn.er Angeklagte, der jetzt erſt 20 Jahre alt iſt, wird be
ſchuldigt, am 4. März v. J. den Schlächtermeiſter Wachter
in Vaduz niedergeſchoſſen und ihm fünfhundert Schweizer
Franken geraubt zu haben. Der Angeklagte iſt ein hochauf
eſchoſſener blaſſer Jüngling; er ſtammk aus ſehr reicher

Familie. Von Jugend auf war er ein Taugenichts. Nachdem
er verſchiedene andere Berufe verſegt hatte, war er zu
Ravene in die Lehre r e blieb aber bald weg, tar
jedoch zu Hauſe ſo, als ob er morgens ins Geſchäft gehe
Die Zeit vertrieb er ſich mit „Damen“. Er beſuchte alle
möglichen Vergnügungslokale und war Kokainſchnupfer. Die
Mittel für ſein laſterhaftes Leben ne er ſich teils
von der gutmütigen Großmutter, eeils dadurch, daß er
Einbrüche in die elterliche Villa vortäuſchte. Er vergiftete
den Haushund und raubte das Familienſilber und die Juwes
len der Eltern, die er verkaufte. Mit dem Gelde machte er
Reiſen in weiblicher Geſellſchaft nach Tirol, Bayern uns
der Schwetg

Ain 4. März war über die Lichtenſteinſche Grenze auß
Schleichwegen nach Vaduz geldangt. Unterwegs fraate er
überall, ob man ihm eine Fünſhundert-Frank-Note wech
ſeln könnte, obgleich er keine hatte. Vorſ.: Als Sſie zu
Wachter gingen, hatten Sie ſich ſchon einen Plan zurecht-
elegt. Angekl.: Ich hatte nur die Abſicht, irgendwie durchhettug zu Geld zu kommen. Vorſ. In welcher Weiſe

Angekl.: Das wetß ich nicht mehr. Vorſ.: Sie gingen zunächſt
weg. Angekl. Ja, ich wollte angeblich die Note aus Hem
Hotel holen. Vorſ.: Weshalb haben Sie den Betrug da nicht
ſchon verſucht? Angekl.: hatte noch immer Hoffnung
auf ehrliche Weiſe zu Ge zu kommen, Abends ging ich
u Wachter, der mich in die Stube ließ. Vorſ.: Was war dasfür ein Mann? Angekl.:

Ein alter weißhaariger Herr.
Jch tat ſo, als ob ich die Note aus der Brieftaſche mehme,
hatte aber nur eine Hundertkronen-Note.

Vorſ.: Gleichzeitig ſollen Sie den Revolver aus der Taſche
gezogen haben. Angekl.: Darauf beſinne ich mich nicht; ich
wollte nur betrügen. Staatsanwaltſchaft srat Berger-Lan
desheld: Der Angeklagte hat in der vorigen Verhandlung und
in der Vorunterſuchung genau angzgeben, daß er die Piſtole
gezogen und entſichert habe. Vorſ,: Angeklagter, Sie haben
alle Einzelheiten geſchildert. So ſagten Sie: Der alte Mann
ſtarrte mich mit ſeinen blauen Augen mehrere Minuten an.
Angekl.: Das habe ich angegeben, aber ich habe alles frei
erfünden, wenl ich glaubte, es ſer beſſer, wenn ich alles mög
liche ſage. Vorſ.: So töricht iſt doch kein Menſch, wenn es
ſich um Kopf und Kragen handelt, etwas zu erzählen,
was ihn ſelbſt belaſtet. Angekl. Zum größten Teil habe ich
alles erdichtet.

Das Gericht verurteilte den Angeklagten wegen Raubes
mit Todesfolge zu lebenslänglichem Zuchth aus
und dauernder Aberkennung der bürgerlichen Ehrenechte.

Turnen, 5piel und 5port.
Randbemerkungen

Zum Merſeburger Ortsrivakenkampf 99 BVfb2.
Die Anwohner der Halliſchen Straße ſind am Sonntag

aus den Mereburgern nicht klug geworden. Daß man nur
in ſolchen Mengen nur eines Spieles wegen zur Stadtgrenze
ilgern kann! Wieviel es geweſen ſind? Es läßt ſich ſehrſder ſchätzen auf dem geräumigen 99er Platz, wir glauben

aber, daß mit 1800 die Höchſtſchätzung erreicht iſt.

Die Kampfſtätte. Sie machte einen imponierenden Ein
druck, ſolange man den Blick nicht aufs Spielfeld ſenkte.
Die eben mit friſchem Kies befahrenen Terraſſen waren
in eine Mauer von Menſchen verwandelt, Kopf an Kopf
und doch hätten gut nochmal ſo viel kommen können. Wir
trauen dem Sportplatz da draußen eine Aufnahmefähigkeit
von 5000 Menſchen glatt zu. Aber der arme Raſen des
Platzes! Verſunken in dem Eis des Winters, kein grüner
Halm, grau in grau. Der Platzherr wird die Schäden

ren Froſtes vor der Hand nicht ausbeſſern könnendesSchade um die mpfſtätte!

da war? Nun der einmal dasjeder,Wer alles
Wort „Fußball“ in den Mund genommen haäatte, und noch
man mehr. Von auswärts war man gekommen, altene belter Vereine von weit her. Die Halliſche rt
wie Ligaelf, die von Weißenfels in den beiden gelben

utobuſſen kam, machte Halt und ſtieg aus; Automobile,
Kutſchen, t Krafträder bilden den ſtattlichen Wa

npark. Unter der Menge waren diesmal zwei Spieler, diee der erſten Begegnung mit auf dem Raſen ge tanden
hatten: der vom VſL. abtrünnige Rechtsaußen und 99'8
ſchwerverletzter Halbrechter, deſſen erſte Ausfahrt dem Derb
gält! Wer wird das nächſte Mal nur als Zuſchauer dabe

Der neue Dreß der „vLilien“ erregte Kopfſchütteln. Sind
die Vereinsfarben nicht blaugelb? Nicht etwa, als ob die
Kleidung den 9Hern nicht zu Geſicht geſtanden hätte
aber wenn ſchon, dann konnte man auch etwas Rückſicht
auf die Tradition nehmen. Mit ſchwarzen Hoſen wird der
neue Reiſedreß entſchieden noch kleidſamer werden. Ver-
ſchiedene behaupteten, nun ſeien die Llien erſt richtig auf
grakt, mit gelb und grün. Aber böfe Zungen gibt es ja
mmer.

Weil i einmal dabei bin: Läſtermünder behaupteten
und feſt, die blau weiße Fahne des abfahrenden VfL.

Autos wäre auf Halbmaſt geweſen. Jch glaub's nicht, habe
freilich aber nicht genau hingeſehen. Auf was alles ſoll
man nur achten!

Uebrigens der Wind, der nach der Saale hinüberging, war
nicht nur dem Spiele hinderlich, ſondern hätte faſt noch er
hebliches Unheil angerichtet; das Bild in der Faſanerie ſoll
durch den ohrenbetäubenden Lärm bei beiden Toren in wil-
den Rudeln geflüchtet ſein.

Von beſchämenden Eindrücken war das Spiel glücklicher
weiſe nicht allzuſehr erfüllt. Die Rüpeleien im iel ahn-
dete der Schiedsrichter ſchnell und Ferecht machtlos war
er gegen die Kindereien auf dem Felde. Oder ſoll man es
anders nennen, wenn ein Spieler einen zum Strafſtoß oder
Einwurf beſtimmten Ball abſichtlich hoch übers Publikum
davonſchießt? g

Der Seitenwechſel iſt zumeiſt eine unterſchätzte Möglich-
keit. Jm Sonntagsſpiel war er's immer.

e

Wie ich ſie ſah nämlich die beiden Tore des Tages: das
erſte für VfL., der im Angriff iſt, die Merſeburger Verteidi-
gung „fummelt“ regelrecht rum, der Ball kommt vor Heit-
kamp zu liegen, der blitzſchnell die Situation erfaßt und mit
Spitzenſchuß das Leder an dem Pfoſten ſchlägt. Rummel
wirft ſich gänzlich ausſichtslos. 8 Minuten ſpäter: Ein
Angriff des Platzherrn, Kugler (Vf ſtoppt ungenau,
Bertſche kämpft glücklich um den Ball, zieht damit davon,
von dem Gegner hart verfolgt, Nicht weit von der Elf-
metermarke löſt ſich die Kugel von des jungen Stürmers Fuß,
lashart ſauſt ſie ins Drahtgitter, dicht neben dem rettendenPfoſten. Schenk iſt machtlos. Beide Leiſtungen ſieht man

ach ſo ſelten! 7

VfL. Favorit- Halle.
Programmäßig hätte der VfL. am kommenden Sonntag

ſein letztes Verbandsſpiel gegen Boruſſia in Halle auszu-
tragen. Wegen dem in Halle ſtattfindenden Vorrundenſpiel
um die mitteldeutſche Meiſterſchaft iſt dieſes in Wegfall
gekommen und der Vfe hat äls Erſatz dafür, Favorit zu
einem Geſellſchaftsſpiel nach hier verpflichtet.

Rademacher- Magdeburg ſtellt im 100-Meter-Bruſtſchwimmen
einen neuen Weltrekord auf.

Bei dem am vergangenen Sonntag in München ſtattgefun-
denen internationalen Schwimmfeſt des M. S. V. München
konnte Rademache r den von dem Ungarn Stpos ge-haltenen Weltrekord von 1:16,2 auf 1:15 verbeſſern. Zwei
Stoppuhren zeigten ſogar blos 1:14,8. Jnzwiſchen hat
Stpos, der ſich zur Zeit in glänzender Form befinden ſoll.
zu den im April ſtattfindenden EinladungswettkänRfen von
Hellas- Magdeburg Rademacher herausgefordert, und zwar
auf 100 und 200 Meter, Dieſer Wettkampé war eigentlich
in dem Programm des „Hellas“ nicht vorgeſehen, da Rade-
macher bisher zu dieſen Strecken gleichwertige Gegner nie
zum Start hatte. Man darf auf den Ausgang dieſes Rens
nens geſpannt ſein.

Lämmer-Auktion
Sonntag, den 30. März, vorm. 10 Uhr,

auf

Schäferei Göhren Z.
gegen Meiſtgebot und ſofortige Barzahlung.

Gräflich von Hohenthal K Bergenſche
Rittergutsverwaltung, Dölkau.

Pferde Auktion.
Sonnabend, den 5. April 1924, von 2 Uhr

nachm. ab, werden auf dem Geſtüthof des Haupt
geſtüts Graditz bei Torgau

ca. 40 Halbblutpferde
verſchiedener Jahrgänge (zum Teil aus dem Haupt-

ſtüt Beberbeck ſtammend), ferner der 3 jährigeWoher Sylveſter v. Ard Patrick a. d. Stich-

Freyberg-Orei- ift

lterh
ält. atte

Konftermationskgrten
und praktiſche Geſchenke S

in reicher Auswahl zu billigen Preiſen bei

Hans Käther Ecke kleine F2
Kitterſtraße 1

e

täte ctlctälictlcälectlet

Auktionsliſten vom Geſtütsſekretariat gegen Rach
flamme v. Ruagge öffentlich meiſtbietend verſteigert

Die Geſtütdirektion.nahme erhältli

Saalbkartoffeln
Frühblaue, gut keimende, ſauber verleſene Ware

etroffen und verkaufe ab Lager Amtshäuſer 1?.
rner nehme Beſtellungen an für nächſte Woche aus

25Pfg. inunseren beiden Geschaftsstellen:
erſter Abſaat aus Altmärker Sandboden ſind ein UälIterstrasse 4 u. Gotthardtsrasse 38 Leichten

(Haloer AMiond)
zu haben.

eumärkiſchem Sandboden zur Verladung kommendenSorten wie: Frühe Kaiſerkrone, Up to date, ver Wohn g-Jault M (haff. Sie dch. B. v.
deſſerte Volimann, Jnduſtrie, Perneſia u. Dandorn euf r

Kartoffel Großhandlung, Tauſche meine geräumige 4 Zimmer Wohnung, Einz. v. 4 Mk auf Poſtſch.-H. Burde, Deephon 461. Küche und Bad eries, in M fe de Kio h
in Merſeburg. Angebote unter 476/24 an die Ge Arnoe fhefteſtele d (ſet Zeitung. Leipzig Paunsdorf.

hebenverdengt

nnheim gegen ähnliche] Kto. 619 66 Leipzig.
ſe, Reuh. Btr.,

h l e e e ee

Firſtziegel. Rohr- und Holzſtabgewebe,

Kötſchan a. Bhf.

die führende Marke r 7 pur Zurfür e e hes G Raumaterialienfür ein gutes deutsches Bier. Binliges Angebot Konfirmation
Zaunlatten, m 5 mindeſtens anerkannt gute

T 100 m Im 7 Pf,, ſonſt 8 P tätr en Ein geſuchter Artisel für I Zaunriegel. halbrund, je nach Stärke, 1 m Lantäten
und Wieder- 16 Pf. bis 20 Pf.Zement. bei Abnahme von mindeſtens 10 Ztr. Uhren

ze— Ztr. 2.69 ſonſt 2,75 ſe

t 4 ementkaltk, la hannoverſcher, in 40 kgfür Merseburg (in Plakatform) in Pilot, Zwirn und Säcken Sach 18580909 Gold- und
v. neuen Anschlüssen ist Preisliſte e l Stärken, Silber warenim Verlage des Merseburger Tage- W. Kü Bi g 0 Stühiene Küfſter, Leipzig Dachziegel, Biberſchwänze, 100 Stück von ugenloseblatt erschienen und zum Preise von Alberiſtraße 20. 5, an. Trn urun ge

Ferner empfehle: kaufen Sie vorteilhaſt

u r a z veieer, Carbolineum, Farben aller Art,Viehtröge, Pökelfäſſer uſw. Gotttr. Schraut

Baugeſchäft u. Baumateriakienhandlg. Haie a. S.
Ernſt Stange,

Tel. Dürrenberg 380. Reparaturen
prompt und billig

Schmeerstr. 4 Tel. 4374
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